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Numerische und graphische Methoden. 


Banachiewiez, Th.: Methode de r&solution numörique des &quations lin&aires, du 
ealeul des d&terminants et des inverses, et de r&duetion des formes quadratiques. Bull. 
int. Acad. Polon. Sci. A 1939, 393—404. 

L’A. espone alcune applicazioni dell’algoritmo delle matrici cracoviane. Tra di 
esse merita particolare menzione un nuovo metodo per la risoluzione dei sistemi di 
equazioni lineari, che, per essere assai piü rapido di quello ben noto per eliminazioni 
successive, poträ& rendere utili servici nello studio di tutte quelle questioni di calcolo 
numerico che richiedono la risoluzione di sistem di equazioni lineari con un gran 


numero di incognite. Mauro Picone (Roma). 
Fieeman, Harry: Notation for divided differences. J. Inst. Actuar. 70, 104-105 
(1939). 


Aufzählung von fünf bisher üblichen Schreibweisen für dividierte Differenzen 
und Unterstützung einer neuen, von A.C. Aitken [Proc. Roy. Soc. Edinburgh 58, 175 
(1938)] eingeführten Schreibweise: 


' u(b, —u (a) 
db = b—-a " Theodor Zech (Darmstadt). 
@ Peters, J.: Seehsstellige Werte der trigonometrischen Funktionen von Tausendstel 
zu Tausendstel des Neugrades. Berlin: Gebr. Wichmann 1938. 512 8. geb. RM. 43.—. 
Das hervorragend ausgestattete und drucktechnisch sehr übersichtlich angeordnete 
Tafelwerk ist der Dezimalteilung des Quadranten ang paßt. Der Quadrant enthält 
100 Neugrade (g), die in 100 min (c) bzw. 100? sec (cc) unterteilt werden; die Beziehung 
ist 18 = 100° = 10000° bzw. 1° = 0°,01 = 08,0001. Jede Doppelseite läßt die Funk- 
tionswerte der vier Hauptfunktionen Sinus, Tangens, Kotangens, Kosinus über einem 
Intervall von ein Fünftel Neugrad überblicken; der Tafelschritt beträgt 08,001 (10 sec); 
Kopf- und Fußleisten tragen hervorgehoben die Anfangswerte der Argumentintervalle; 
auf jeder Seite finden sich unten Proportionaltäfelchen zur bequemen Interpolation 
für sec. Die Haupttafel umfaßt so 500 Druckseiten. Ihr sind zum Schluß noch Ver- 
wandlungshilfstafeln beigegeben, die das nene Gradmaß in Beziehung setzen mit altem 
Gradmaß, Zeit-, Strich- und Bogenmaß. Endlich findet sich eine Tafel für die Ver- 
besserung der Gauß-Krügerschen Projektion sowie eine Tafel für einige mathematisch 
bzw. geodätisch häufiger auftretende Konstanten. Ullrich (Gießen). 
© Peters, J.: Sechsstellige Tafel der trigonometrischen Funktionen. 2., berichtigte 
Aufl. Bonn u. Berlin: Ferd. Dümmlers Verl. 1939. 293 8. geb. RM. 32.40. 
Die Taiel enthält die Werte der sechs trigonometrischen Funktionen von 10 zu 
10 Bogensekunden des in 90° geteilten Quadranten und die Werte der Kotangente 
“ und Kosekante für jede Bogensekunde von 0° 1’ bis 1° 20° Diese Werte sind auf je 
sechs Dezimalstellen bzw. sechs gültige Stellen angegeben; da aber sechsstellige Tafeln 
i.a. die Winkelwerte auf 0’’,1 genau liefern, war es an einigen Stellen möglich mit weniger 
Dezimalen auszukommen, ohne diese Genauigkeit zu beeinträchtigen. Um endlich den 
beim Winkel »=0 unstetigen Funktionen cotgw und cosecw zweckmäßig beizukommen, 
hat der Verf. für kleine Argumentwerte sowohl diese Funktionen selbst für den kleineren 
Tafelschritt 1” in einer besonderen Tafel zusammengestellt, wie auch die Funktionen 
wctgw und wcosecw angegeben: einmal in der Haupttafel eingereiht, zweitens aber 
besonders übersichtlich auf einer einseitigen Tafel: sie läßt die Intervalle übersehen, 
in denen jene Funktionen auf sechs Dezimalen abgerundet konstant erscheinen. Dar- 
aus errechnen sich die Funktionswerte beim Maschinenrechnen (dem ja das ganze 
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Tafelwerk dienen soll) besonders einfach. — Diese Maßnahmen ermöglichen es, beim 
Einschalten mit ersten Differenzen auszukommen, für die wie üblich Hilfstäfelchen 
auf jeder Seite angegeben sind. Ullrich (Gießen). 


Topel, Bernard J.: Concerning a remark of Canon Lemaitre about Kopf’s triseetion 
of the angle. Rep. Math. Colloq., Publ. Univ. Notre Dame, II. s. Nr 1, 49—52 (1939). 

A generalisation of Kopf’s construction (Perron, this Zbl. 8, 269); computation 
of the maximum error. O. Bottema (Deventer, Holl.). 

Horäk, Zdentk: Sur une möthode approximative de compensation des fonetions 
empiriques. Cas. mat. fys. 68, 177—196 (1939). 

Zur Gewinnung einer Funktion, die die von einer Variablen ? abhängigen Ergeb- 
nisse einer Meßreihe möglichst gu darstellt, bedient man sich häufig der Methode der 
kleinsten Quadrate. Die derart durchgeführte praktische Ermittlung der in der Funk- 
tion auftretenden Zahlenkoeffizienten c,,Ca,...,c; ist meistens mit einer umfang- 
reichen Rechenarbeit verbunden. Verf. gibt zur Lösung der gleichen Aufgabe ein 
Näherungsverfahren an, das in folgendem besteht: „Man ordne die Messungsergebnisse 
nach der Größe ihrer Werte und teile diese Wertereihe in z Gruppen. Habe die die 
Meßwerte darzustellende Funktion die Form x = c, + fft, 03, 03, . . -, 6;), so bestimme 
man die Koeffizienten ce aus den Gleichungen 2%, = c, + fr(t, 69, €3, . . -,), worin 
&, und /; die arithmetischen Mittelwerte für die k-te Gruppe bedeuten und k die Werte 
1 bis durchläuft.“ Als Anwendung werden ganze algebraische Funktionen, insbe- 
sondere die lineare Funktion und die quadratische Interpolation mit Zahlenbeispielen 
behandelt. Der Grad der erzielten Annäherungen wird durch Berechnung mittlerer 
Fehler festgestellt. Schmehl (Berlin). 

Uven, M. J. van: Adjustment of a ratio. Ann. of Eugen. 9, 181—202 a 


Durch er seien n Wertepaare (z,, y;) ermittelt, m; = a 1 


mM; = Mg = --: = m„; der „beste“ Wert für das Verhältnis sei Be der nes 
Wert m ist EN die Gerade y= mx gegeben, die von den Punkten P;(z;, y;) Ab- 
stände von kleinster Quadratsumme hat. In der bekannten Lösung treten eine Reihe 
von Konstanten auf (z.B. A= [g2?], B= [gxry], C = [gy?]); setzt man voraus, daß 
die Größen X, ,.. . &n Yı> - - - 4„ mit Fehlern behaftet sind und die „normalen“ (Gauß- 
schen) Fehlergesetzen genügen, so ist die Zielsetzung der Arbeit Ermittlung der Fehler- 
gesetze, denen geeignet gewählte Funktionen der erwähnten Konstanten genügen. Die 
Lösung der Aufgabe gelingt dadurch, daß man das 2n-fache Integral für die Fehler 
des Aggregates (%,,. . . In» Yı> - - » Y%n) geeigneten Transformationen unterwirft. Hierzu 
ordnet man den Beobachtungswerten (z,,... %,) und (Yı, %9, - - - Yn) Punkte eines R,„ 
zu und führt dann geometrisch leicht zu deutende Parameter ein, transformiert und 
integriert. Auf eine Wiedergabe der vielen beachtlichen Formeln muß aus Raum- 
gründen verzichtet werden. F. Knoll (Wien). 

Cell, John W.: An aceurate method for obtaining the derivative function from 
observational data. Amer. Math. Monthly 46, 87—92 (1939). 

L’A., seguendo G. Rutledge (questo Zbl. 4, 304), considera il polinomio inter- 
polante di quarto grado, fornito dalla formula di interpolazione di Newton, nel caso 
di 5 ascisse equidistanti. Variando il punto in cui si considera il valore della funzione 
e delle differenze, si ottengono 5 polinomi interpolanti. Si derivino e si considerino i 
5 valori approssimati z, della derivata nell’ultimo punto. L’A. studia un metodo di 
ragguaglio ponderato (weighted average), che fornisce valori esatti della derivata per 
polinomi di grado non superiore all’ottavo, ne considera l’errore e dä un esempio nu- 
merico; infine stabilisce il seguente teorema generale: Se si opera col metodo di Rut- 
ledge, nel caso din + 1 dati, per ottenere il valore della derivata nell’ultimo punto, 
e si applica, aglin + 1 risultati z, cosi ottenuti, il ragguaglio ponderato, prendendo 


come peso relativo a 2,, il coefficiente di &*"?in- 23 | ); ar, p+g<n, 
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il risultato ottenuto sarä esatto per tutti i polinomi di grado non superiore a 
2n—(pH+I. L. Beretta (Firenze). 
Völlm, E.: Interpolationsverfahren zur Integrationsmethode von Meissner. Comment. 
math. helv. 11, 362—8368 (1939). 
Das Meissnersche Linienbild einer Funktion p = p(u) läßt sich vorteilhaft bei 
der zeichnerischen Auflösung von Differentialgleichungen 


pP" = I(u, p, P') 

verwenden, da für den Krümmungsradius des Linienbildes die Beziehung o(u) = p(w) 
+ p” (u) gilt, das Krümmungskreisverfahren also bequem anwendbar ist. Durch Reihen- 
entwicklung nach der Schrittgröße wird hier eine Abänderung des Krümmungskreis- 
verfahrens gefunden, bei der die Annäherung um eine Ordnung besser ist. Das neue 
Verfahren wiederholt jeden Schritt des gewöhnlichen Krümmungskreisverfahrens mit 
dem Krümmungsradius, den die Differentialgleichung am Schrittende fordert, und 
ergibt so am Schrittende zwei neue Näherungspunkte und -richtungen. Aus ihnen 
wird durch Bildung eines gewogenen Mittels die endgültige Näherung gewonnen. 
Das Verfahren wird an einem Beispiel erprobt. Theodor Zech (Darmstadt). 

Gylienberg, W.: Über eine graphische Lösung einer Integralgleiehung. Astron. 
Nachr. 269, 52—53 (1939). 

Bemerkungen über eine vom Verf. früher [Meddel. Lunds astron. Observ. 1, 
Nr. 145 (1936)] angegebene Methode zur Lösung von linearen Integralgleichungen, die 
in der Stellarstatistik und anderen Gebieten auftreten. Nyström (Helsinki). 

Meyer zur Capellen, W.: Genäherte Berechnung von Eigenwerten. Ing.-Arch. 10, 
167—174 (1939). 

Unter Bezugnahme auf eine Arbeit des Ref. [Ing.-Arch. 9, 34—41 (1938); dies. 
Zbl. 18, 228] gibt der Verf. eine Vereinfachung der Methode zur Lösung von Eigenwert- 
problemen durch Entwicklung der unbekannten Eigenfunktion und des Eigenwertes 
nach Potenzen eines Parameters. Die Vereinfachung besteht in der Anwendung des 
Satzes, daß eine nichthomogene Differentialgleichung nur dann eine Lösung haben 
kann, wenn die auf der rechten Seite stehende Funktion zur Lösung der zugehörigen 
homogenen Gleichung orthogonal ist. Auf diese Weise ergeben sich die Eigenwerts- 
anderungen durch eine einfache Quadratur; auch für die Berechnung der Änderungen 
der Eigenfunktionen selbst wird eine Vereinfachung angegeben. Das Verfahren wird 
durch eine Anzahl von Beispielen erläutert, die zum Teil in der eingangs erwähnten 
Arbeit behandelt wurden. Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Harmonischer Analysator (System Harvey). Z. Instrumentenkde 59, 288—293 
(1939). 

Das mit Meßrollen arbeitende Instrument gestattet, statische und Trägheits- 
momente zu bestimmen, ebenso Fourierkoeffizienten, soweit Zahnräder vorhanden 
sind. Die zu analysierende Kurve ist vorher auf die Basislänge 24 cm umzuzeichnen. 
Das Prinzip weicht nicht wesentlich von demjenigen der vorhandenen Instrumente ab. 
N yström (Helsinki). 


Geometrie. 
Grundlagenfragen, Nichteuklidische Geometrie: 


Weber, Werner: Über die Widersprüche in gewissen linearen Vollständigkeits- 
axiomen der Geometrie. S.-B. preuß. Akad. Berlin 1938, 376—382. 

Es wird gezeigt, daß die Formulierung des linearen Vollständigkeitsaxioms V 2 
in der 7. Aufl. von Hilberts Grundlagen der Geometrie „Die Punkte einer Geraden 
bilden ein System, das bei Aufrechterhaltung der linearen Anordnung (Satz 6) und 
der Axiome III1 und V 1 keiner Erweiterung fähig ist‘“ unzulässig ist, d.h. daß das 
Hilbertsche Axiomensystem bei Verwendung dieses Axioms V 2 widerspruchsvoll ist 
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und daß diese Tatsache nicht von der speziellen Formulierung des archimedischen 
Axioms V 1 abhängt. — Hilbert verwendet a. a. O. später beim Beweis für die Wider- 
spruchsfreiheit seines Axiomensystems nicht die vorstehende Formulierung, sondern 
das Axiom, daß das System der Punkte, Geraden und Ebenen keine Erweiterung 
zuläßt, bei der auf einer (alten) Geraden wenigstens ein Punkt hinzukommt und die 
Axiome I1—2, II, III, V 1 gültig bleiben. In diesem zulässigen Axiom wird das Be- 
stehenbleiben von nicht linearen Tatsachen gefordert. Eine zulässige Formulierung 
des linearen Vollständigkeitsaxioms, die eine reine Aussage über die Geometrie aut der 
Geraden macht, ist folgende: Die Punkte einer Geraden bilden ein System, das bei 
Aufrechterhaltung der linearen Anordnung (Satz 6), der linearen Kongruenzaxiome 
III1,2,3, der Eindeutigkeit der Streckenabtragung und des Axioms V 1 keiner Er- 
weiterung fähig ist. Bachmann (Marburg a.d.L.). 

Bottema, 0.: Zur Axiomatik der projektiven Geometrie. Mh. Math. Phys. 47, 
234—239 (1939). 

Liebmann hat zur Begründung der Lehre von den Kegelschnitten in der ebenen 
projektiven Geometrie zwei spezielle Axiome, das E.P.-Axiom und das S.K.-Axiom, 
eingeführt (Synthetische Geometrie, Leipzig-Berlin 1934; dies. Zbl. 9, 29), die beide 
z.B. in der Geometrie über dem rationalen Zahlkörper nicht gelten (Liebmann 
a.a. O., 821). Steck hat dann bewiesen, daß diese Axiome in der endlichen Geo- 
metrie mit 31 Punkten nicht gelten [Mh. Math. Phys. 46, 93—121 (1937); dies. Zbl. 17, 
368]. Verf. führt nun den elementaren Nachweis, daß das E.P.-Axiom genau in den 
Geometrien über den reellen quadratisch abgeschlossenen Körpern gilt und daß das 
S.K.-Axiom verlangt, daß in dem Körper der Geometrie jede Gleichung 3. Grades 
reduzibel ist. Hiermit hat man die Antwort auf alle Unabhängigkeitsfragen und 
sieht, daß die fraglichen Axiome in keiner endlichen Geometrie erfüllt sind. Weiter 
wird gezeigt, daß das E.P.-Axiom nicht aus der Existenz eines elliptischen Punktes 
folgt, da solche Punkte bereits in den Geometrien über den reellen Körpern existieren, 
in denen jede Quadratsumme Quadrat ist. Bachmann (Marburg, Lahn). 

Jenks, Frederick P.: A new set of postulates for Bolyai-Lobachevsky geometry. I. 
Rep. Math. Colloq., Publ. Univ. Notre Dame, II.s. Nr 1, 45—48 (1939). 

Verf. unternimmt es, die prinzipielle Leistung von Menger (die Formulierung der 
Grundlagen der ebenen Bolyai-Lobatschefskijschen Geometrie nur mittels der un- 
bestimmten Begriffe: ‚Punkt‘, ‚Gerade‘, „Schneiden“, ‚Verbinden‘; vgl. dies. 
Zbl. 19, 363) aus einer geringen Anzahl von Axiomen auch tatsächlich herzuleiten, 
in denen der von Menger zugrunde gelegte Begriff des total asymptotischen Dreiecks 
vermieden wird. — Die Arbeit beschränkt sich auf die linearen Anordnungsaxiome der 
B.-L.-Geometrie. Nach Huntington und Kline [Trans. Amer. Math. Soc. 18 (1917)] 
lassen sich alle linearen, hyperbolischen Anordnungsverhältnisse aus gewissen 5 ebenen 
Aussagen ableiten. Verf. zeigt, daß sie unmittelbare Folgerungen eines von ihm vor- 
geschlagenen Systems von 7 Axiomen über Punkteverbinden und Geradenschneiden 
aus der Ebene sind. Von diesen 7 Axiomen haben die ersten 3 projektiven Charakter, 
die folgenden 3 sind der affinen sowie der B.-L.-Ebene gemeinsam, das letzte aber gilt 
nur in der B.-L.-Ebene. — Die Unabhängigkeit dieser 7 Axiome wird vom Verf. nicht 
untersucht. (Note des Ref. Das betreffende System ist auch geeignet, die linearen 
Anordnungsverhältnisse in der Hilbert-Lindemannschen Geometrie — d.h. in der nach 
dem Muster der Cayleyschen im Innern einer konvexen Kurve gebildeten Geometrie — 
auf einfache Annahmen über das Schneiden und Verbinden zurückzuführen.) 

D. Barbilian (Bucuresti). 

Garavito, Julio: Bemerkung über die ebenen nichteuklidischen Geometrien. Rev. 
Acad. Colomb. Ci. exact. etc. 2, 566—572 (1939) [Spanisch]. 

Verf. bringt einige Betrachtungen über das euklidische und die nichteuklidischen 
Parallelenpost late und erläutert näher die Gültigkeit der hyperbolischen Trigono- 
metrie auf einer Kugel von imaginärem Radius. W. Burau (Hamburg). 
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Kowalewski, Gerhard: Lohatschefskijs Herz, eine Rollkurve der nichteuklidischen 
Geometrie. Sonderdruck aus: M&m. Soc. Roy. Sci. Bohöme 1939. 6 8. 

Die dreigliedrige projektive Gruppe des Kreises 2? + y® = 1 ist eine besonders 
einfache Form der Bewegungen in der Lobatschefskijschen Ebene. Auf diese Gruppe 
wendet Verf. seine allgemeine Theorie der Rollkurven an (Allgemeine natürl. Geom. 
u. Liesche Transformationsgruppen. 1931). Insbesondere läßt er einen Grenzkreis auf 
einem andern rollen und erhält als Epizykloide eine rationale Kurve 4. Ordnung, die 
er Lobatschefskijs Herz nennt. Engel (Gießen). 

Maeda, Fumitomo: Homogeneous basis for continuous geometry. J. Sci. Hirosima 
Univ. A 9, 73—83 (1939). 

In the continuous geometries of v. Neumann the so-called homogeneous basis 
play an important röle. They may be realized in an equivalent manner by certain direct 
ideal compositions in the so-called regular rings. The author introduces in such rings 
& decomposition system of (right) ideals which may be considered a more general 
concept. It is shown how such decomposition systems may be constructed and that 
they may be put into correspondence with the Lebesgue measurable sets for the 
tnterval [0, 1]. Oystein Ore (New Haven). 


Elementargeometrie und projektive Geometrie: 


@ Mathematische Raumbilder. (Math.-naturwiss. Raumbilder. Hrsg. v. 0. Köhler, 
U. Graf u. €. Calov. Reihe A.) Mappe 1. Die platonischen Körper. Mappe 2. Einfache 
maihematische Raumformen. T). 1. Mappe 3. Einfache mathematische Raumformen. 
Ti.2. Mappe 4. Modelle zur Elementar-Geometrie. Mappe 5. Die Kegelschnitte. Mappe 6. 
Sphärische Geometrie. Tl. 1. Zur mathematischen Erdkunde. Dresden: L. Ehlermann 
1938/1939. Je RM. 1.—. 

Die Mappen enthalten mit den zugehörigen textlichen Erläuterungen je vier Ana- 
glyphenbilder, die nach dem neuen, den Verff. patentierten Verfahren (vgl. dies. Zbl. 20, 
385) hergestellt sind und einen außerordentlich plastischen. räumlichen Eindruck er- 
zeugen. Mappe 1 enthält die fünf platonischen Körper mit einer Erläuterung des 
Eulerschen Polyedersatzes. Mappe 2 und 3 erläutern einfache Raumformen, nämlich 
Würfel, Quader, Zylinder, Kegel, Kugel, Pyramide und ihren Stumpf, windschiefe 
Geraden. Mappe 4 enthält den räumlichen Beweis für den Schnittsatz der Winkel- 
halbierenden eines Dreiecks durch Projektion eines Kegels mit drei Berührungsebenen, 
die Zerlegung eines Prismas in drei Pyramiden und ein Modell zur Berechnung des 
Kugelinhaltes nach Archimedes mittels des Cavalierischen Prinzips. Mappe 5 ent- 
hält vier ausgezeichnete Modelle zur Lehre von den Kegelschnitten und zur Ableitung 
ihrer Fokaleigenschaften mittels der Dandelinschen Kugeln. Mappe 6 betrifft die 
sphärische Trigonometrie: Beziehung zwischen räumlicher Ecke und Polarecke, der 
Großkreis als Geodätische der Kugel, Orthodrome und Loxodrome auf der Kugel. — 
Die Bilder ersetzen jedes räumliche Modell und bieten ihm gegenüber den Vorteil der 
Durchsichtigkcit und der Möglichkeit affiner Transformation durch Veränderung der 


Kopfhaltung. Harald Geppert (Gießen). 
Buuren, €. L. van: Der Satz von Morley. Mathematica, Zutphen B 8, 33—43 (1939) 
{ Holländisch]. 


Verf. gibt mit Hilfe der elementaren Geomtrie und ohne Anwendung der Gonio- 
metrie vier direkte Beweise des folgenden Satzes von Morley. In dem Dreieck A]AgA3 
seien x, und y; (= 1,2,3) die den Winkel A, drittelnden Eckenlinien, und zwar sei 
Mr, = KdıYyı = KYyılz, Fly = Klyyy = KYadı, Kal = Fly = K Yale. 
Ferner sei (yy25) = B}, (Ys%ı) = Ba, (Yıa) = Bs. Dann ist das Dreieck B,B,B, 
gleichseitig. G. Schaake (Groningen). 

Goormaghtigh, R.: Sur une generalisation du thöor&me de Weill-Aiyar. Mathesis 
53, 207—209 (1939). 

Verf. beweist rechnerisch die folgende Verallgemeinerung des Weill-Aiyarschen 
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Satzes der Elementargeometrie. Es seien P, P’ und Q,Q’ beliebigd Punktepaare, die 
in bezug auf ein Dreieck, das einem Kreise (Mittelpunkt O, Radius R) einbeschrieben 
ist, invers sind. Es seien ferner P, und Q, die Mitten der Strecken PP’ bzw. QQ' und 
6 der Winkel, den die inneren Winkelhalbierenden der Winkel POP’ bzw. Q00’ mit- 
einander bilden. Dann gilt: 
4R2- P,Q& = OP?2-OP'? + 092-609’? — 20P-OP'-0Q9:0%': c0s(20). 
Von diesem Satz wird dann eine geometrische Anwendung gegeben und hierauf der 
Weill-Aiyarsche Satz als Spezialfall gewonnen. Steck (München). 
Bilo, J.: Sur Pisopole. Mathesis 53, 172—173 (1939). 


Thebault, V.: Cereles assoeies & un triangle. Mathesis 53, 185—186 (1939). 
Thöbault, V.: Sur des carr&s eurieux. Mathesis 53, 186—188 (1939). 


Cetäfeanu, Stelian: Eigenschaften des Pseudo-Rhombus. Gaz. mat. 44, 510-513 
(1939) [Rumänisch]. 


Claudian, Virgilio: Über einige bemerkenswerte Geraden im Dreieck. Bol. mat. 12, 
91—94 (1939) [Spanisch]. 

Der Verf. beweist mittels Inversion den Satz: Ist P ein Punkt der Ebene des 
Dreiecks ABC, dann schneiden die Tangenten in P an den Kreisen PBC, PCA und 
PAB die Seiten BC, 0A und AB in drei kollinearen Punkten. Ein analoger Satz im 
Raum. O. Bottema (Deventer, Niederlande). 

Laar, W. van de: Rotation und Translation. Mathematica, Zutphen B 8, 61—70 
(1939) [Holländisch]. 

Werden die drei Eckpunkte eines positiv gleichseitigen Dreieckes in der Ebene 
der komplexen Zahlen durch a, b, c gegeben, so ist (mit @® =1) ae +be+c=0. 
Ist a’, b’, c’ ein zweites solches Dreieck, so folgt sofort, daß auch die Mittelpunkte der 
Strecken aa’, bb’ und cc’ ein positiv gleichseitiges Dreieck bilden. Dies wird auf Drei- 
ecke und reguläre Tetraeder im R, übertragen, wobei mit Vektoren und Quaternionen 
gerechnet wird und die hierbei auftretenden Translationen und Rotationen angegeben 
werden. Weitzenböck (Laren, Holl.). 

Zacharias, Max: Eine trilineare Kreisverwandtschaft in der Dreiecksgeometrie- 
Deutsche Math. 4, 404—416 (1939). 

A,, Ag, A, seien die Eckpunkte eines Dreiecks. Sind X,,X,, X, drei auf den 

- Beiten dieses Dreiecks laufende Punkte und bezeichnet X,A, den Abstand der 
Punkte X,, A,, so stellt ls AS AR AU 
N Te 

eine trilineare Verwandtschaft zwischen den Punkten der drei Dreiecksseiten dar, 
Anwendungen dieser Verwandtschaft hat der Verf. in früheren Arbeiten gebracht 
(dies. Zbl. 13, 410; 15, 34; 18, 163). Hier untersucht er eine Verallgemeinerung, die 
sich ergibt, wenn die Punkte X, nicht mehr den Dreiecksseiten anzugehören brauchen, 
sondern in der Ebene frei beweglich sind. Es zeigt sich, daß die Punkte X; eines Tripels 
der Verwandtschaft dann auf drei Kreisen c, liegen, deren Mittelpunkte den Seiten a; 
des Dreiecks angehören und deren Schnittpunkte X,, Y, mit diesen Seiten die 
Strecken A,A, harmonisch teilen und die Bedingungen (4, X) =+n, (4, Y)=-—n 
erfüllen. So wird gleichzeitig eine trilineare Kreisverwandtschaft definiert, in der die 
drei Kreise c; ein Tripel bilden. Anwendungen dieser Kreisverwandtschaft betreffen 
in der Hauptsache den Bodenmillerschen Satz (die drei Kreise, deren Durchmesser die 
Diagonalen eines vollständigen Vierseits sind, gehören einem Büschel an) und seine 
Vervollständigung, die sich durch Anwendung der trilinearen Kreisverwandtschaft 
für n=1 ergibt sowie verschiedene Umkehrungen und Verallgemeinerungen dieses 
Satzes, die für n #1 folgen. Dabei ergibt sich ein Zusammenhang mit der Castillon- 
schen Aufgabe. Der letzte Paragraph behandelt eine Konfiguration 9%, die durch 
die neun Geraden a,, 2; = X,X,, y; = Y;Yı bestimmt wird. E. A. Weiss. 
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Tummers, J. H.: Merkwürdige Punkte und Geraden eines Kegelschnittes. Mathe- 
matica, Zutphen B 8, 53—57 (1939) [Holländisch]. 

Über den Fregierschen Punkt @ eines Punktes P eines Kegelschnittes K. Kon- 
struktion von @, wenn X durch fünf gegebene Punkte bestimmt wird. Konstruktionen 
mittels eines rechten Winkels. O. Bottema (Deventer, Holl.). 


Gallueei, G.: L’involuzione unitä. Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 8, 
146-—148 (1938). 


Deaux, R.: Raeines earr&es d’une homographie binaire. Mathesis 53, 161—168 
(1939). 

Determination, dans le domaine reel, des projectivites d’une forme de premiere 
espece dont le carr& est une projectivit& non identique donnee w. Si w est hyper- 
bolique inverse, le probleme n’admet pas de solution. Si w est parabolique, il existe 
une et une seule projectivit& dont le carr& coincide avec w. Si w est elliptique ou hyper- 
bolique directe, il existe deux projectivites dont le carr& coincide avec w; l’une est le 
produit de l’autre par l’involution permutable avec w. L. Godeaux (Liege). 


Bydzovsky, B.: Über eine ebene Konfiguration (12,, 163). Sonderdruck aus: Mem. 
Soc. Roy. Sci. Boh&me 1939. 8 8. 

Auf einer elliptischen Kurve 3. Ordnung wird unter Benutzung ihrer Parameter- 
darstellung mittels elliptischer Funktionen eine Konfiguration (12,, 16,) konstruiert, 
die, anders als die bekannten Konfigurationen (12,, 16,) [J. de Vries, Über gewisse 
ebene Konfigurationen. Acta math. 12, 67 (1889)], nicht die Eigenschaft besitzt, daß 
ein jeder Punkt der Konfiguration von drei ihrer Punkte getrennt ist, die ebenfalls 
voneinander getrennt sind. Jede Konfiguration dieser Art liegt auf einer elliptischen 
Kurve 3. Ordnung. E. A. Weiss (Bonn). 


Haenzel, @.: Die Polarentheorie des linearen Strahlenkomplexes und seiner Strahlen- 


kongruenzen. J. reine angew. Math. 181, 45—60 (1939). 

I. In einem linearen Strahlkomplex I’ gibt es oo lineare Strahlkongruenzen O!, die eine 
lineare Mannigfaltigkeit bilden. Jede solche Kongruenz bestimmt einen geschart involutorischen 
Raum. Ist von zwei Kongruenzen jede in der Involution der anderen selbstentsprechend, so 
heißen sie konjugiert. Man hat so eine Polarentheorie des linearen Komplexes, in der als Bau- 
steine seine lineare Kongruenzen auftreten. Berücksichtigt man auch deren lineare Mannig- 
faltigkeiten, so stehen sich als polare Gebilde gegenüber: Kongruenz—Kongruenzgebüsch. 
Kongruenzbüschel—Kongruenzbündel. Es folgt leicht die Figur des C}-Polarpentaeders, be- 
stehend aus fünf paarweise konjugierten linearen Kongruenzen des linearen Komplexes I’. — 
II. Der lineare Komplex I’ enthält algebraische Kongruenzen O7; von gleichem Feld- und 
Bündelgrad n. Je oo! ihrer Strahlen, die eine Gerade ! (und daher auch ihre Polare /’) schneiden, 
bilden eine Regelschar R?* des Grades 2n mit l und /’ als n-fachen Leitgeraden. Auch jede 
solche R?* bestimmt nun (durch ihre beiden Leitgeraden als Achsen) einen geschart-involu- 
torischen Raum, und zwei Flächen R?”, deren jede in der Involution der anderen sich selbst 
entspricht, heißen konjugiert. So ergibt sich auch in der linearen Mannigfaltigkeit der oo4 
Flächen R?* der C% aus I’ eine polare Korrelation, die nach dem Vorbilde von I. untersucht 
wird. — III. Als instruktives nichttriviales Beispiel wird nun die allgemeine quadratische 
Kongruenz C? aus I‘, deren Brennfläche eine Kummersche Fläche ist, behandelt. Sie kann 
nach Caporali aus I’ stets durch einen tetraedralen Komplex ausgeschnitten werden. In ihr 
gibt es eine lineare Mannigfaltigkeit von 00% biquadratischen Regelflächen R*, nämlich i. a. F. 
solche der I. Sturmschen Art, in Sonderfällen solche der Arten II und XII, ferner 00° kubische 
Regelflächen, fünf Systeme von je oo! Regelflächen 2. Ordnung und 16 Strahlbüschel. An die 
Beziehung der konjugierten Lage zweier Flächen Rt wird wie oben die Polarentheorie der 
quadratischen Kongruenz 03 aus I’ geknüpft. — Nach Kummer sind mit einer quadratischen 
Kongruenz fünf zu ihr konfokale verbunden. Sie schneiden den Komplex I’ nach fünf paar- 
weise konjugierten Flächen R} eines R4-Pentaeders von 03. Zu diesen Flächen gehören fünf 
geschart involutorische Räume Z;, in deren jedem die Kongruenz C sich selbst entspricht 
oder „‚involutorisch-selbstgeschart“ ist. — IV. Es folgt als ein weiteres Beispiel die Kongruenz 0} 
der Schmiegstrahlen einer im Komplex I’ enthaltenen kubischen Raumkurve und als ein 
transzendentes Beispiel die Kongruenz der Schmiegstrahlen einer in Z' enthaltenen gemeinen 
Schraublinie. K. Strubecker (Wien). 
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Kruppa, Erwin: Die affine duale Ebene und eine ihr aufgeprägte Maßbestimmung 
in einer Abbildung auf den R4. Mh. Math. Phys. 47, 338—355 (1939). 

In enger Analogie zu der Segreschen punktuellen Abbildung der affineı komplexen 
Ebene auf den affinen R,, in dessen uneigentlichem R, eine elliptische Geradenkon- 
gruenz vorgegeben ist, untersucht der Verf. die Abbildung der affinen Ebene auf den 
mit einer unendlich entfernten parabolischen Kongruenz ausgestatteten affinen R,. 
Bei dieser Abbildung gehen die dualen Geraden in die (dual-) synektischen Ebenen 
über (d.h. die Ebenen, die den uneigentlichen R, nach den Geraden der absoluten 
parabolischen Kongruenz schneiden). Den binären Ketten entsprechen gewisse Parabeln 
aus solchen Ebenen. (Note des Ref.: Es ist ein leichtes, zu zeigen, daß die dualen 
synektischen Mannigfaltigkeiten mit jenen M, aus R, zusammenfallen, deren tangente 
Ebenen synektisch sind.) — Gewisse Erscheinungen, die bei allen ebenen projektiven 
Geometrien mit vorgegebenem Ring (mit Einselement und, als Singulärelemente, 
lauter Nullteilern) auftreten, werden durch diese Abbildung intuitiv. Z. B. zwei duale 
Geraden schneiden sich entweder in einem (eigentlichen bzw. uneigentlichen) Punkt 
oder in einem Dualfaden, da zwei synektische Ebenen entweder einen Punkt oder 
eine die Brennlinie der absoluten parabolischen Kongruenz treffende Gerade gemeinsam 
haben. — Sind v= 2, +£2, v=2,+ em, die affinen Koordinaten eines Punktes 
aus der Dualebene, dann deutet Verf. die Stelle (w, v) durch die Punkte P’ = (z,, %) 
und P’ = (z,, x,) aus der euklidischen Zeichenebene. Diese neue Abbildung gestattet 
eine konstruktive Behandlung gewisser Fragen nach den binären bzw. ternären Ketten. 
— Zum Schluß enthält die Arbeit eingehende Betrachtungen zu der parabolisch- 
Hermiteschen Maßbestimmung und der zugehörigen Bewegungsgruppe @, aus der 
dualen Ebene. D. Barbilian (Bucuresti). 

. Kramer, Karl: Die metrischen Eigenschaften von Kollineationen in mehrdimen- 
sionalen Euklidischen Räumen. Tübingen: Diss. 1938. 62 8. 

Im Anschluß an Arbeiten von K. Kommerell (insbes. Salmon-Fiedler- 
Kommerell, Anal. Geom.d. Raumes. 1. Teil. 1922/23), R.Dürr (München: Diss. 1927) 
und klassische Untersuchungen von Th. Reye und H.J.St. Smith werden mit 
teils synthetischen, teils analytischen Methoden die metrischen Eigenschaften der 
regulären Affinitäten und Kollineationen des R, untersucht. Nach einer Einführung 
in die projektive Geometrie und in die euklidische Metrik des R, wird als Grundlage 
alles Folgenden die Möglichkeit einer kanonischen Darstellung der Affinitäten und 
Kollineationen des R,„ nachgewiesen: Jede reguläre Kollineation kann (i. a. eindeutig) 
erzeugt werden als das Produkt eines „Fugiators‘“, eines ‚Tensors‘‘ und einer Bewegung. 
Jede reguläre Affinität aber auf 00” Arten als Produkt eines Tensors und einer Bewegung. 
Als Fugiator wird dabei die involutorische perspektive Kollineation = ,, 4 = x, 
%, = %, bezeichnet, während die achsenfeste Affinität x} = c,x,; Tensor genannt wird. 
Auf Grund dieser einfachen Zerlegung gelingt es, die analytisch in den c, steckenden 
metrischen Eigenschaften (,Fokaleigenschaften‘‘) zunächst der Affinitäten anzugeben. 
Es werden im einzelnen bestimmt: 1. die Kongruenz- und Ähnlichkeitsräume (linearen 
Teilräume, denen kongruente bzw. ähnliche entsprechen); 2. die Bedingungen, unter 
denen zwei affine Räume durch Bewegung zur Deckung gebracht werden können; 
3. die „Fokalräume“ (jene R,, deren inzidente R,,ı,..., Rn-ı ihre gegenseitigen 
Winkel behalten). Sodann werden die Fokaleigenschaften der Kollineationen behandelt. 
Hier finden sich die Lösungen der Fragen 1. nach mehrdimensionalen Kugeln, denen 
ebensolche entsprechen, 2. nach Kongruenz- und Ähnlichkeitsräumen, 3. nach ent- 
sprechenden Orthogonalsystemen. Die Gesamtheit der Achsen dieser letzten bilden 
die „Achsenkomplexe‘‘ der beiden kollinearen Räume. Sie bestehen aus den Normalen 
jener beiden Scharen entsprechender konfokalen Hyperflächen zweiter Klasse, die 
man jeweils bilden kann über den Flächen zweiter Klasse, die vermöge der Kollineation 
dem euklidischen Maßgebilde des anderen Raumes zugeordnet sind. Die Verknüpfung 
der metrischen Kollineationsprobleme mit der Theorie dieser konfokalen Flächen wird 
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betont und daraus einige Folgerungen gezogen. Schließlich wird gezeigt, wie man zu 
ihnen auch mittels der üblichen Approximation der Kollineation durch eine Affinität 
(„Näherungsaffinität‘‘) gelangen kann. K. Strubecker (Wien). 


Algebraische Geometrie: 


Strubecker, Karl: Direkte Herleitung der Darstellung der Bewegungen der Ebene 
dureh Studysche Quaternionen. Mh. Math. Phys. 47, 213—216 (1939). 

Die Studysche Darstellung der ebenen Bewegungen [Math. Ann. 39, 441—-566 
(1891)] wird gewöhnlich aus der Cayleyschen Darstellung der Bewegungen des räum- 
lichen Bündels durch Grenzübergang gewonnen. Der Verf. gibt eine direkte Herleitung, 
die von der Darstellung 2? —=a2-+b(Na=1) der ebenen Bewegungen mittels ge- 
wöhnlicher komplexer Zahlen ausgeht. Er findet auf diesem Wege das Zahlensystem 
der von ihm so genannten Studyschen Quaternionen, mit dessen Hilfe sich die ebenen 
Bewegungen in der Gestalt 2 = a "!x«a darstellen lassen. E. A. Weiss (Bonn). 

Turri, T.: Le correlazioni tra spazi sovrapposti. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. 
Cagliari 9, 72—93 (1939). 

Nello studio delle correlazioni fra due spazi sovrapposti la teoria classica (Segre, 1886) 
fa ricorso ai teoremi che l’algebra dä per le forme bilineari a variabili cogredienti, le quali 
appunto definiscono quelle correlazioni. Successivamente — in modo analogo a quanto era 
accaduto per le omografie (Segre, Predella) — troviamo, specie ad opera del Medici (1906), 
il tentativo di allontanarsi dalla trattazione puramente algebrica, dando le interpretazioni & le 
dimostrazioni geometriche dei procedimenti seguiti e dei teoremi richiamati. In quest’ordine 
di idee si svolge la ricerca del Turri, che ha lo scopo di determinare in forma geometrica le 
condizioni necessarie e sufficienti per l’identita birazionale di due correlazioni (Kronecker- 
Segre), e di ricostruire i risultati del Medici [Giorn. Mat. Battaglini 44 (1906)] relativi alla 
possibilitä di decomporre una correlazione in correlazioni elementari. Il procedimento seguito 
fa ricorso ai metodi e al linguaggio del calcolo delle matriei. — Dal noto teorema del Kronecker 
sull’equivalenza di due forme bilineari a variabili cogredienti, il Segre, nel 1886, aveva ereduto 
lecito dedurre come condizione necessaria e sufficiente affinch& due correlazioni siano proietti- 
vamente identiche, l’identita proiettiva della omografie appartenenti ad esse (cio& delle omografie 
loro quadrati). E piü tardi anche il Medici, nella sua trattazione geometrica del problema 
apparsa nel 1906, ritenne di poter confermare questo risultato. Il Turri (Rend. Ist. Lom. 60) 
nel 1927 moströ con un semplice esempio l’inesattezza della cosa: nello spazio ordinario la 
polaritä rispetto ad una quadrica e la correlazione involutoria (sistema nullo) relativa ad una 
cubica gobba, hanno entrambe come quadrato l’identita pur essendo senza dubbio distinte. — 
L’A. riprende ora il problema e giunge a stabilire che „La condizione necessaria e sufficiente 
perch& due correlazioni, ö e p, siano proiettivamente identiche & che esista una omografia, 
7, che trasformi la 9° nella ö2, e che inoltre gli spazi caratteristici di @° e di ö? corrispondentisi 
(a mezzo della 7) siano associati a radiei uguali delle equazioni caratteristiche: 

ID) 1D—el|=0, |(F)'F—el|=0*. 
Il Turri passa poi all’esame della caratteristica (nel senso del Segre) del quadrato di una 
correlazione, e alla ricerca dei cinque tipi di correlazioni elementari nelle quali puö decomporsi 
ogni altra correlazione. Luigi Campedelli (Firenze, Italia). 

Weiss, E. A.: Die Ketten einer quadratischen Mannigfaltigkeit. Deutsche Math. 4, 
369—385 (1939). i 

Eine (n + 1)-äre Kette K aus dem komplexen Ry,„ gehört zu einer regulären 
Man, wenn die mit dieser Kette verbundene Antiinvolution die M3x„-., in- 
variant läßt. Nach Verf. besitzt die Kette die Signatur 7, wenn die Mannigfaltigkeit 
M?,. a» bei der Zugrundelegung von X als reelle Kette den Trägheitsindex 7 aufweist. 
— Verf. zeigt dann das fundamentale Resultat: Zwei zu M3.„-1n gehörige Ketten 
schneiden sich in mindestens einem Punkt, falls n gerade ist. Für n ungerade lassen 
sich die Ketten in zwei Familien teilen, so daß sich zwei Ketten aus derselben Familie 
immer paar (d.h. in keinem Punkt bzw. in binären, quaternären ... Ketten), zwei 
Ketten verschiedener Familien aber immer unpaar (d.h. in einzelnen Punkten bzw. 
ternären ... Ketten) schneiden. Bei einer scharfen Auffassung dieser Formulierung 
muß man auch auf die Grenzfälle Rücksicht nehmen. — Der Beweis an sich ist viel- 
leicht ebenso interessant wie das Hauptergebnis selbst. Er beruht auf einer 2-1-deutigen 
Abbildung des reellen Zuges einer regulären M}, von der Signatur r=n-+ 1 aufeinen 
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komplexen Ryxn. Es sei M3xn-n sein komplexer Schnitt mit der im Komplexen 
fortgesetzten M?,„. Bei dieser Abbildung gehen die erzeugenden reellen Rn von M?3, 
in die zu M3,„_.„ gehörigen Ketten über. Ist n ungerade, dann liefert die Abbildung 
einer Familie von erzeugenden R, die Ketten paarer, die Abbildung der anderen Familie 


aber die Ketten unpaarer Signaturen. — Für n = 2, n—= 3 gewinnt man das (nicht- 
euklidische) radialprojektive bzw. dynamengeometrische Übertragungsprinzip ‚von 
Klein und Study bzw. Study. D. Barbilian (Bucuresti). 


@ Waerden, B. L. van der: Einführung in die algebraische Geometrie. (Die Grund- 
lehren d. math. Wiss. in Einzeldarstell. mit besonderer Berücksichtigung d. Anwendungs- 
geb. Bd. 51.) Berlin: Julius Springer 1939. VII, 247 S. u. 15 Abb. RM. 18.—. 

Questo volume, dedicato ad un’introduzione alla geometria algebrica, presenta 
alcune delle ben note caratteristiche delle opere del suo Autore, e precisamente la 
nitidezza dell’esposizione, la rapiditä e compattezza della trattazione, tenuta nei limiti di 
una severa economia, e la costante aspirazione al rigore ed alla chiarezza nei fondamenti. 
Non vi si trova invece quel serrato giuoco di concetti astratti, cosi caratteristico della 
„Moderne Algebra“, che rende quest’ultima di difficile lettura per chi non abbia un’ampia 
preparazione preliminare. Come afferma l’A., una trattazione di carattere strettamente 
deduttivo ed astratto della geometria algebrica, che partisse da un corpo qualunque, 
svolgesse la conseguente teoria delle varietä n-dimensionali, ed ottenesse gli ordinari 
teoremi della geometria sopra una curva come casi estremamente particolari di teoremi 
generali, sarebbe oggidi senz’altro possibile.. Ma, opportunamente, trattandosi di un 
volume introduttivo, l’A. non ha seguito questa strada, procedendo in modo piü 
induttivo e badando sempre a mettere in evidenza il materiale intuitivo, che giustifica 
Yintroduzione di ogni concetto astratto. L’A. opera conseguentemente quasi sempre nel 
corpo dei numeri complessi e talvolta non rifugge nemmeno da considerazioni di 
continuitä o di teoria delle funzioni. L’A. ha altresi abbandonato i metodi espositivi, 
di natura aritmetica, basati sulla teoria degli ideali, per sostituirli con i metodi algebrico- 
geometrici, caratteristici della scuola italiana. E’ stato cosi possibile accostarsi, sino 
ad un certo punto, allo sviluppo storico della geometria algebrica. Giova tuttavia dire 
esplicitamente che il libro si presta piü a dare allo studioso il possesso sicuro e preciso 
dei fatti esposti che a renderlo padrone dello sviluppo storico dei concetti. Invero 
V’A. dedica soltanto qua e lä poche righe alle notizie storiche; ed & estremamente parco 
nelle citazioni: ad es., per limitarci al contributo italiano, nessun geometra italiano 
€ citato nella questione della classificazione delle omografie o del principio della conser- 
vazione del numero o del teorema dell’ AF + B® (secondo !’A. Af-+ Bg). L’A. ha 
tratto molto materiale dalla sua „Moderne Algebra“, alla quale si rimanda per diverse 
dimostrazioni, e dalla serie delle sue pubblicazioni „Zur algebraischen Geometrie“. 
Comunque sia, il notevole libro di van der Waerden agevolerä senza dubbio la 
conoscenza dei metodi della scuola italiana e coopererä ad una reciproca comprensione 
tra i geometri italiani e gli algebristi tedeschi, assolvendo cosi un compito di grande 
importanza. 

Passiamo ad un rapido esame del contenuto del volume, che consta di 9 capitoli. Il cap.I 
& dedicato alla geometria proiettiva degli spazi ad n dimensioni: contiene le generalitä sugli 
spazi proiettivi complessi, lo studio delle trasformazioni proiettive, le coordinate plückeriane, 
il concetto di geometria astratta. Come esemplificazioni vengono sviluppate le prime pro- 
prietä della geometria della retta in ‚Sy, lo studio degli spazi lineari contenuti in una quadrica 
di S,„, lo studio della cubica gobba. Il cap. II espone i concetti fondamentali sulle funzioni 
algebriche. Dopo una breve premessa, che inquadra le funzioni algebriche nel corpo dell’algebra 
moderna, si tien conto in modo essenziale anche del punto di vista della teoria delle funzioni, 
sino a pervenire agli sviluppi di Puiseux. Si dä un cenno efficace sulla possibilitä, indicata 
da Ostrowski, di sostituire questi sviluppi con altri di carattere formale e puramente algebrico, 
meno naturali e sempliei di quelli di Puiseux, ma piü coerenti alla natura della questione. Si 
enunciano infine i principali risultati della teoria dell’eliminazione. Il cap. III inizia lo studio 
delle varietä algebriche, dal caso piü semplice delle curve piane: contiene anzitutto una elegante 
e rigorosa presentazione dei concetti d’irridueibilitä, di ordine, di molteplicitä in un punto di 
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una curva algebrica e del teorema di Bezout. Seguono le nozioni di curva polare, di classe, di 
rami di una curva algebrica, una prima classificazione delle singolaritä (con la esplicita menzione 
dei tipi piü semplici), le prime formule di Pluecker. Queste nozioni si applicano allo studio 
delle cubiche, per le quali si sviluppa anche una teoria dei gruppi di punti, che antieipa la teoria 
delle serie lineari sopra una curva qualungue. Il capitolo culmina con lo scioglimento delle 
singolaritä mediante trasformazioni cremoniane e colla dimostrazione dell’invarianza del genere, 
ottenuta attraverso il concetto di differenziale del corpo di funzioni, definito dalla curva. 
Se ne deduce l’ultima formula di Pluecker. Il cap. IV affronta lo studio generale delle varietä 
algebriche: si trovano qui esposti, in modo ineccepibile, i delicati concetti d’irriducibilitä, 
di punto generico, nonch® la rappresentazione monoidale di Cayley-Halphen. Segue la 
determinazione delle componenti irriducibili di una qualunque varietä, mediante la teoria 
dell’eliminazione; ed un breve ma limpido studio delle varietä algebriche dal punto di vista 
topologico. Il cap. V tratta delle corrispondenze algebriche: illustrato il prineipio di corrispon- 
denza di Chasles sull’esempio dei poligoni di Poncelet, ci si eleva al concetto generale di 
corrispondenza, attaccando ad esso il principio del computo di costanti, al modo di Schubert. 
Questo principio viene ampiamente illustrato con numerosi esempi, opportunamente scelti. 
Il cap. VI & dedicato al concetto di molteplicitä. Esso si inizia con la ricerca di che cosa avvenga 
delle soluzioni di un problema geometrico quando si specializzino i dati. Ci si imbatte cosi nel 
principio della conservazione del numero, per la cui validit& vengono assegnate condizioni 
sufficienti. Il principio stesso viene illustrato su alcuni esempi, tra cui quello cassico relativo 
al numero delle proiettivitä che mutano in s& una quaterna di punti di una reltta. Segue un 
eriterio per la molteplicit& semplice (non esistenza di una tangente comune a due varietä inter- 
secantisi) e varie considerazioni sugli spazi tangenti, che culminano nel teorema generale 
di Bezout. Ilcap. VII tratta delle serie lineari (effettive o virtuali) sopra una variet% qualunque 
Posti i concetti fondamentali, tra cui quelli d’immagine proiettiva e di serie lineare semplice 
o composta, se ne fa applicazione al caso delle curve, dimostrando, con il metodo indicato da 
Severi, la possibilitä di trasformare birazionalmente ogni curva in una priva di punti multipli. 
Il capitolo ternıina colla dimostrazione dei teoremi di Bertini. Nel cap. VIII viene esposta 
finalmente la geometria spora una curva, con il metodo algebrico di Brille Noether. Il 
teorema fondamentale del’ AF + B® viene enunciato in un’accezione dovuta a Dubreil, 
secondo il quale tutti i teoremi del tipo dell’ AF-- B® possono dedursi da un lemma di 
van der Woude. L’esposizione della teoria procede poi al modo solito, culminando nel teorema 
di Riemann-Roch. Viene accennata l’estensione allo spazio del teorema del’ AF + Bd, 
con applicazioni alle curve gobbe dei primi ordini. Infine, il cap. IX offre un’analisi piü appro- 
fondita delle singolaritä delle curve piane. Vi si introducono i punti multipli infinitamente 
vicini, il concetto di punti „prossimi‘‘ ed il cosidetto ‚„‚albero delle singolarita“ di Enriques. 
Conforto (Rom). 


Bieberbach, Ludwig: Über die reellen Züge der algebraischen Gebilde. Deutsche 
Math. 4, 348—360 (1939). 

Eine reelle algebraische Mannigfaltigkeit zerfällt in endlich viele Kontinua. Deı 
Durchschnitt von zwei solchen Mannigfaltigkeiten zerlegt jede derselben in endlich 
viele Kontinua. Diese Sätze werden neu bewiesen, wobei sich gleichzeitig heraus stellt, 
daß die Anzahl dieser Kontinua unter einer nur von den Gradzahlen der Gleichungen 
abhängigen Schranke bleibt. van der Waerden (Leipzig). 


Defrise, P.: Une propriet6 des systemes lineaires d’ordre minimum de courbes 
alg&briques planes. Mathesis 53, 144—149 (1939). 

Nella ricerca dei sistemi lineari di curve algebriche piane d’ordine minimo, rispetto 
a trasformazioni cremoniane, sono noti i teoremi di Ferretti (Rend. Palermo 1902), 
che si basano sulla conoscenza dell’indice degli ultimi aggiunti al sistema lineare. In 
questa nota si considerano sistemi lineari di ordine minimo n, pur avendo tre punti 
base tali che la somma delle loro molteplicitä superi n. Per tali sistemi di genere p 
viene dato un limite superiore (p — 1) per gli indici degli ultimi aggiunti. Faedo. 


Cherubino, Salvatore: Identitä birazionale di due eurve algebriche. Rend. Semin. 
mat. Roma, IV.s. 3, 1—22 (1939). 

Besitzen zwei algebraische Kurven desselben Geschlechtes eine gleiche Matrix 
von Normalperioden, so ist dies, nach Torelli und Comessatti (1913—1915), eine 
notwendige und hinreichende Bedingung für die birationale Identität der zwei Kurven. 
Verf. gibt nun eine Darstellung dieses Satzes in rascher und eleganter Weise mit der 
Sprache der Matrizen. In Zusammenhang mit der Theorie der Riemannschen Matrizen 
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und mit Untersuchungen von Scorza, Rosati, Comessatti und des Verf. werden 


dann verschiedene Fragen, die mit der vorhergehenden verknüpft sind, genauer präzi- 
siert und vervollständigt. Conforto (Rom). 


Valeiras, Antonio: Bestimmung der Singularitäten der unikursalen Kurven. An. 
Soc. Ci. Argent. 127, 38—65 (1939) [Spanisch]. 

Verf. benützt die Eliminationsmethode von B&zout, um zunächst aus der Para- 
meterdarstellung einer Kurve n-ten Grades in projektiven Koordinaten die Kurven- 
gleichung in Form einer Determinante zu bekommen. Ein k-facher Punkt wird definiert 
als ein Punkt, für den die Kurvengleichung in Parameterform k gemeinsame Wurzeln 
hat. Die Bedingung für mehrfache Punkte läßt sich ebenfalls in Determinantenform 
schreiben; durch eine längere Rechnung wird gezeigt, daß der Grad dieser Gleichung 
(n — 1) (n — 2) ist. Es wird darauf hingewiesen, daß mit der Methode dieser Arbeit 
folgende Fragen einfach gelöst werden können: Bestimmung des Parameterwertes 
eines Punktes, dessen Koordinaten bekannt sind; gegeben ein Parameterwert, der 
einem vielfachen Punkt entspricht, die übrigen Parameterwerte, die zu diesem Punkt 
gehören, sollen bestimmt werden; Bestimmung der Tangenten durch einen mehrfachen 
Punkt. Die Reduktion einer uneigentlichen Darstellung einer Kurve auf eigentliche 
Darstellungen wird an einem Beispiel gezeigt. Bechert (Gießen). 


Ludwig, Walter: Quadratische Berührungstransformationen mit einer festen Be- 
rührungskurve dritter Ordnung. Dresden: Diss. 1938. 61 S. u. 7 Fig. 

Zu einer Kurve ( dritter Ordnung gibt es ein oder drei zweifach unendliche Systeme 
von Kegelschnitten, die © dreifach berühren, je nachdem C das Geschlecht O oder 1 hat. 
Verf. ordnet die Kegelschnitte eines solchen Systems den Punkten einer X-Ebene zu. 
Diese Zuordnung läßt sich zu einer Berührungstransformation erweitern. Die Trans- 
formation ist in der einen Richtung rational: den Linienelementen der X-Ebene ent- 
sprechen je drei Linienelemente von C und ein eigentliches frei veränderliches Linien- 
element. Jedes Linienelement der Bildebene hat vier Urbilder. Verf. arbeitet mit 
Punkt- und Linienkoordinaten und kommt dadurch mit algebraischen Begriffen und 
Methoden aus, ohne auf die Differentialgeometrie zurückgreifen zu müssen. Verf, 
studiert die Singularitäten und die Spezialfälle von solchen Transformationen. 

Ott-Heinrich Keller (Berlin). 


Yasin Amin, Amin: Sur une methode geomötrique permettant d’obtenir 991 des 
2015 coniques de eontaet d’une courbe plane quintique. C. R. Acad. Sci., Paris 209, 
337—8338 (1939). 

Eine Fläche 4. Ordnung Q, die von einer Ebene längs eines Kegelschnitts y berührt 
wird, besitzt auf y sechs Doppelpunkte; es sei O ein solcher Doppelpunkt; der an 
Q aus O umgeschriebene Kegel zerfällt in die Ebene von y und in einen Kegel 5. Ord- 
nung 7, der von dem Tangentialkegel von Q@ in O fünfmal berührt wird. Andere 990 Kegel 
2. Ordnung, die 7 fünfmal berühren, erhält man aus der Bemerkung, daß die 
oo* Quadriken durch y aufQ gewisse Kurven 6. Ordnung schneiden (den Kegelschnitt y 
ausgeschlossen); diese Kurven sind Berührungskurven von Q mit geeigneten Flächen 
3. Ordnung; und es gibt genau 495 solcher Flächen, welche je vier Doppelpunkte be- 
sitzen, so daß die Kegel, die man an sie durch O umschreiben kann, in zwei Kegel 
2. Ordnung zerfallen, die T fünfmal berühren. E.@. Togliatti (Genova). 


Brusotti, Luigi: Le superfieie algebriche reali come modelli in questioni di isotopia. 
Ist. Lombardo, Rend., III. s. 72, 111—127 (1939). 

Konstruktion einer reellen algebraischen Fläche, isotop zu einer gegebenen topo- 
logischen Fläche im gewöhnlichen Raum. Von der topologischen Fläche wird voraus- 
gesetzt, daß sie aus getrennten singularitätenfreien Teilen besteht, die in jedem Punkt 
eine Tangentialebene besitzen, und daß es eine Gerade gibt, die keinen Punkt mit der 
Fläche gemeinsam hat. van der Waerden (Leipzig). 
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Godeaux, Lucien: Construction de surfaces projeetivement canoniques. Bull. Soc. 
Roy. Sei. Liege 8, 348-350 (1939). 

Ziel der Arbeit ist die Herstellung neuer projektiv-kanonischer Flächen, d.h. 
solcher, deren Hyperebenenschnittsystem mit dem kanonischen System zusammen- 
fällt. In einem linearen S, von v» = (n + 1) (n + 2) Dimensionen (n > 2) bestimmt 
man eine Fläche, deren Hyperebenenschnitte birational den C', der Ebene entsprechen, 
und einen diese projizierenden Kegel V,; eine V?_,, die mit V, einen Kegel der Ord- 
nung n(n — 3) gemein hat, schneidet Y, außerhalb desselben in einer projektiv 
kanonischen Fläche der Ordnung n{?2n +3) vom Geschlecht , =p,=»-+1 und 
dem Kurvengeschlecht p® = (n +1) (2n + 1). Für n = 2 ist die Konstruktion dahin 
abzuändern, daß man in einem $, einen Kegel, der eine Veronesesche Fläche projiziert, 
mit einer V$ schneidet, die mit diesem einen Kegel zweiter Ordnung gemein hat; der 
weitere Schnitt dieser Gebilde ist eine projektiv-kanonische Fläche der Ordnung 14 
mit den Geschlechtern 9, = p,=1T, p" = 15. Harald Geppert (Gießen). 

Bompiani, Enrico: Intorno ad aleune superfieie razionali del 4° ordine. Boll. Un. 
Mat. ital., II. s. 1, 305—314 (1939). 

Anschließend an die Arbeit von Conforto (dies. Zbl. 21, 55) entwickelt Verf. 
eine neue direkte Methode zur Klärung der Frage, warum die Noethersche Fi? kein 
Sonderfall der F? ist, obgleich dies bei ihrer Singularität der Fall ist. Eine Fläche F„ 
habe in 0(0,0) einen uniplanaren Doppelpunkt mit der Berührungsebene z = 0, 
also die Gleichung 
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ihre Ebenenschnitte durch die Tangente y = 0 mögen in O einen Berührungsknoten 
haben. Dafür findet sich die Bedingung ß,,y} = O-und damit eine Gliederung in 2 Fälle: 
I Bo = Pin = Yo = Pıı = 9; im Sonderfall der F, gehört die x-Achse ganz der Fläche 
an, und die restlichen Ebenenschnitte durch dieselbe haben in O einen Wendepunkt 
mit der Wendetangente y=2= 0; es gibt oo?! solcher F,. II. Bo = Pın = Par = 9; 

490 = Pi» 2910 = Pırßar> Paftı + 260 = 2yııßı,; im Sonderfall der F, ist d, = 0 
und man erhält 001% Noethersche FP. — Verlangt man weiter, daß z = ö die Fläche 
in einer Kurve schneide, die in O einen dreifachen Punkt mit zusammenfallenden 
Tangenten besitzt, so ist ß,o = 0, diese Bedingung also im Falle II von selbst erfüllt, 

während sie in I zu einer Unterklasse von oo? F, führt. Die Schnitte der letzten mit 
einer Ebene durch die singuläre Tangente y = uz haben in O einen Zweig der Form 
z=a&x°+ -.-, und‘ wird von u unabhängig, wenn y,, = 0 ist; man kommt so auf 
die 0019 Noetherschen FP. Ist in letzteren noch y,ı = 0, so zerfällt jener Ebenen- 
schnitt in die zweimal gezählte Tangente y = 0 und eine O,; die entsprechende Unter- 


klasse F?’ kann auch als Unterfall der FP aufgefaßt werden. — Projiziert man die 
F, von ö aus auf eine Doppelebene, so De deren Übergangskurve im Treffpunkt O’ 
ai der singulären Tangente y = z = 0 eine besondere Singularität, die Verf. in den 
einzelnen Fällen mit Hilfe der Zweige analysiert. Harald Geppert (Gießen). 

Zariski, Oscar: The reduction of the singularities of an algebraie surface. Ann. of 
Math., II. s. 40, 639—689 (1939). 

Diese Arbeit, die sich aufden grundlegenden Arbeiten des Verf. (Amer. J.Math. 60, 61, 
zitiert als Z, bzw. Z,) aufbaut, liefert den ersten arithmetischen Beweis des Satzes, 
daß jede algebraische Fläche % (für beliebigen algebraisch abgeschlossenen K.oeffizien- 
tenkörper K der Charakteristik 0) birational in eine Fläche ohne Singularitäten trans- 
formiert werden kann. Diese Transformation geschieht in zwei Schritten, die iteriert 
werden. Seien %,, %1,- . -, %) die homogenen Koordinaten des allgemeinen Punktes 
von %. % heißt normal, wenn K[w,, ... ., w„] ganzalgebraisch abgeschlossen ist. In Z, 
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war gezeigt, daß % stets in eine normale Fläche birational transformiert werden kann, 
und daß eine normale Fläche nur endlich viele singuläre Punkte hat. Dabei heißt ein 


a) 
singulär, falls @(P) = o, kein p-Reihenring (vgl. W. Krull, J. reine angew. Math. 179, 
204226) ist. Ist % normal und P ein Punkt von %, so gibt es quadratische birationale 
Transformationen von % in %', so daß die von P verschiedenen Punkte von $ umkehrbar 
eindeutig ihren Bildpunkten entsprechen, während die Bildpunkte P’ von P eine 
Kurve erfüllen. %’ kann in eine normale Fläche %, birational transformiert werden, 
wobei P, ein Bildpunkt von P’ sei. Wie %, aus%, konstruiert man %, aus %,, und er- 
halte P, als einen Bildpunkt von P,. Es wird gezeigt: 1. In jeder so entstehenden 
„Normalfolge“ P, P,, Pa,... gilt Q(P)ACQ(P,)c--- und ZQP) ist ein O-dimen- 


® 
sionaler Bewertungsring ® (geometrisch: ein Zweig). 2. Zu jedem O-dimensionalen 
Bewertungsring ® gibt es eine „Normalfolge“ aus nichtsingulären Punkten A, mit 
DQA) =B. 3. Für großes i gibt es ein j mit Q(P,) =Q(A). Die Beweise beruhen 


Punkt Pvon 5 (etwa gegeben durch ein maximales Primideal p vono—=K B : |) 


at einer tiefgehenden ideal- und bewertungstheoretischen Erfassung der Transforma- 
tion von@(P;)inQ(P;;ı) (vgl. Z,). Anschließend folgt relativ leicht das Hauptergebnis. 
Lorenzen (Bonn). 

Tagg, E. D.: Surfaces whieh eontain an irrational pencil of rational eurves. J. 
London Math. Soc. 14, 216—228 (1939). 

Die Arbeit gibt einen rein algebraischen Beweis des zuerst von Enriques auf- 
gestellten Satzes, daß eine algebraische Fläche, die ein irrationales Büschel rationaler 
Kurven trägt, birational in einen Kegel transformiert werden kann. Benutzt wird dabei 
der Satz, daß jedes irreduzible algebraische System rationaler Kurven durch eine in 
den Systemparametern rationale birationale Transformation in ein ebenes System 
von Geraden oder Kegelschnitten verwandelt werden kann. Harald Geppert. 

Derwidu®, L.: Sur trois transformations birationnelles de l’espace regle. Bull. Soc. 

Roy. Sci. Liege 8, 232—244 (1939). 
Derwidue, L.: Sur trois transformations birationnelles de P’espace regle. II. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 8, 285—291 (1939). 

Nella I nota si studiano due trasformazioni birazionali sopra una iperquadrica, 
costruite nel modo seguente: In uno spazio lineare a cinque dimensioni si considera una 
iperquadrica Q e la stella di rette per un suo punto. Ogni trasformazione birazionale 
fra le rette della stella ne induce una su @. La seconda trasformazione si ottiene sosti- 
tuendo alla stella tutte le rette che si appoggiano a un S, e a una retta non incidente, 
quest’ultima giacendo su Q@. Nella II nota si considera invece la trasformazione che si 
ottiene su Q ponendo una corrispondenza birazionale fra le rette che si appoggiano 
a due piani non incidenti di S,, uno dei quali appartenente aQ. Gli elementi fondamen- 
tali di queste trasformazioni sono di due specie: quelli che provengono da elementi 
fondamentali nella trasformazione fra rette (e che l’A. ha studiato in .altro lavoro 
inedito, di cui un riassunto & stato presentato al Congres de Mathematiques de l’Ex- 
position internationale de l’Eau, a Liegi) e quelli che sorgono nel passaggio dalla cor- 
rispondenza fra i sistemi 00% di rette e i punti di Q. Allo studio di questi ultimi son 
dedicate queste due note. Passando dalla quadrica di S, alle rette di S,, l’A. interpreta 
i risultati attenuti come corrispondenze birazionali nello spazio rigato. Sandro Faedo. 

Rozet, 0.: Sur une transformation birationnelle involutive assoeiee & la varist6 
de Segre reprösentant les couples de points de deux espaces lin6aires & trois demensions. I. 
Bull. Roy. Soc. Sci. Liege 8, 367—374 (1939). 

Faßt man die 16 Größen x,; (1, k=1...4) als homogene Koordinaten eines S,, 
auf und bezeichnet mit A;; die dem Element x;, zugeordnete Unterdeterminante ihrer 
Determinante A, so stellen die Gleichungen 0%;; = A;,, wenn man die Yj« wieder 
als Koordinaten des S,, deutet, eine birationale Abbildung 3. Ordnung 9 von involutori- 
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schem Charakter des S,, in sich dar. Die Punkte, für die A = 0 ist, bilden eine V4,, 
diejenigen, für die A vom Range 2 bzw. 1 ist, eine V?} bzw. .V?®, die für die Vi, doppelt 
bzw. dreifach ist. Die V?% ist Trägerin von oo? S,, die auf der V?? Quadriken aus- 
schneiden. Sie ist für 6 Fundamentalmannigfaltigkeit, der die Vi}, zugeordnet ist. 
0 ordnet den S,, des S,, projektiv die durch die V?% gehenden V?, zu; die Jacobische 
Mannigfaltigkeit dieses Systems ist die achtfache V},. Des weiteren werden die den 
einzelnen linearen Unterräumen des S,, durch 9 entsprechenden Mannigfaltigkeiten 
angegeben. Harald Geppert (Gießen). 

Severi, F.: La teoria generale delle corrispondenze fra due varietä algehriche e i 
sistemi d’equivalenza. Abh. math. Semin. Hansische Univ. 13, 101—112 (1939). 

Die Arbeit gibt eine zusammenfassende Darstellung der Grundbegriffe der Theorie 
der Korrespondenzen zwischen algebraischen Mannigfaltigkeiten M,, M/., wie sie Verf. 
auf der Grundlage der Theorie der Äquivalenzscharen und der algebraischen Basis- 
systeme in zahlreichen italienischen Abhandlungen der letzten Jahre entwickelt hat. 
Den Ausgangspunkt bilden die nullwertigen oo’-Korrespondenzen T zwischen M,, M/.,. 
die als solche erklärt werden, die den Punkten von M die Gruppen einer Äquivalenzschar 
auf M’ zuordnen. Indem man sie als r-dimensionale Mannigfaltigkeiten auf der Produkt- 
mannigfaltigkeit M x M’ betrachtet, kann man 7 durch eine rationale Äquivalenz 
ausdrücken: TEXXMITX X MFTAGE... 2 AN (*) 
in der X, X’ die Punktgruppen auf M, M’ sind, die den Punkten x’, x von M, Min T 
entsprechen und A® eine ausgeartete Korrespondenz, nämlich das Produkt einer 
algebraischen Y, aus M in eine V/_, aus M’, bezeichnet. Die A® lassen sich durch 
eine Basis der V, bzw. V/_, ausdrücken. Fallen M und M’ zusammen, so erhält man 
durch Schnitt von (*) mit der Identität & das Korrespondenzprinzip für nullwertige 
Korrespondenzen; die Schnittzahlen [A®, Q] hängen dabei mit den Rangzahlen ö, 
von T zusammen, in die also die arithmetischen Eigenschaften der M, eingehen. Eine 
Korrespondenz T auf M, = M/, hat ferner die Wertigkeit y, wenn T+yY nullwertig 
ist, woraus man wie oben ihr Korrespondenzprinzip gewinnen kann. Der Schluß be- 
handelt die oo’+°-Korrespondenzen zwischen M und M’ und den Zusammenhang 
mit der Theorie der Differentialformen. Harald Geppert (Gießen). 

Gherardelli, 6.: Bilinearitä e serie di equivalenza sopra una curva ridueibile. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 166—167 (1939). 

Eine bilineare Korrespondenz zwischen einem S, und einem S, hat entweder die 
Dimension e=r-+r’— 1 und wird durch eine einzige bilineare Gleichung zwischen 
den homogenen Koordinaten von S, und 8, dargestellt, oder ist von der Dimension 
e=r+r'—A(A>]1) und entsteht dann dadurch, daß man zwei Sterne der gleichen 
Dimension A mit den Trägern 8,_,;_ ı bzw. S._,-ı projektiv aufeinander bezieht und 
zwei Punkte aus 8, und S, einander zuordnet, wenn sie je einem S,_, bzw. 8._; 
zugehören, die in jener Projektivität homolog sind; und umgekehrt. Eine unirationale 
involutorische Schar y° von Punktgruppen auf einer aus zwei irreduziblen Bestand- 
teilen CO, C’ bestehenden algebraischen Kurve induziert auf C', 0’ je eine Linearschar 
g’,g’ und entsteht nach Severi durch Addition derjenigen Gruppen aus 9’, g”, die 
sich in einer bilinearen Korrespondenz zwischen diesen Scharen entsprechen. Ist daher 
e<r-r —1, so ist y® sicherlich eine Äquivalenzschar. Harald Geppert. 


Differentialgeometrie: 


Mierendorff, Hermann: Halborthogonale und halbkonforme Abbildungen im Raume. 
Deutsche Math. 4, 294—317 (1939). 

Als halborthogonale (h.o.) Abbildungen werden solche bezeichnet, die Kugeln als 
Rotationsellipsoide abbilden. Für diese wird eine die Cayleyschen Formeln für ortho- 
gonale Transformationen verallgemeinernde Darstellung mit 7 unabhängigen Para- 
metern angegeben und gezeigt, daß sie die allgemeinste h.o. Abbildung des Raumes 
darstellt, die Kugeln in abgeplattete Rotationsellipsoide überführt. Es wird ihre 
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Zerlegung in Drehung und Verzerrung durchgeführt. Fällt die Zerrungsachse mit der 
Drehungsachse zusammen, so wird die Abbildung als h.o.Achsentransformation be- 
zeichnet; diese ist durch 5 unabhängige Parameter dargestellt. — Als halbkonforme (h.k.) 
Abbildungen bezeichnet Verf. solche, die im Infinitesimalen h.o. sind. Von diesen werden 
im besonderen die h.k. Achsentransformationen untersucht. die im Infinitesimalen 
h.o. Achsentransformationen sind. Sind u = u(z, y,2), v=v/z, y,2), w= wlz, y, 2) 
die Transformationsgleichungen, so genügen sie den Gleichungen: 
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wo die Indizes 1, 2,3 die partiellen Ableitungen nach x bzw. y bzw. z bedeuten. Mittels 
der Parameterdarstellung der h.o. Achsentransformation werden diese Differential- 
gleichungen auf eine neue Form gebracht und weiter untersucht für den Fall, daß kon- 
forme Abbildung von Flächenscharen erfolgt, was nur bei einer einparametrigen 
Schar von Kugeln oder Ebenen eintreten kann. Die dazugehörigen Abbildungsformeln 
werden bestimmt. Ferner werden die allgemeinen Kreisverwandtschaften als Spezial- 
fall der h.k. Achsentransformation ohne konform abgebildete Flächenschar nachgewiesen; 
auch wird die Abbildung durch Vektorfunktionen f(*x + 7% + kz), die wieder Vektoren, 
nicht Quaternionen werden, untersucht. — Die Arbeit stellt eine Erweiterung der von 
Vahlen angeregten Dissertation (Greifswald 1922) dar. Volk (Würzburg). 

Engel, Friedrich: Die Umkehrung des Reiss’schen Satzes über Kurven »-ter Ordnung. 
Deutsche Math. 4, 340—347 (1939). 

Il teor. di Reiss afferma che se una curva piana algebrica d’ordine n & tagliata 
da una retta in n punti distinti (%;, y,;), detti r; i raggi di curvatura ed , gli angoli 
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della curva con la secante negli n punti siha 2 


1 
questa proprietä & caratteristica delle curve algebriche, nel senso che se essa ha luogo 
per oo? rette secanti y=p-+ qzx (p,q variabili) la curva & algebrica. — L’A. dä una 
nuova dimostrazione diretta di questo teorema, mostrando, attraverso la considerazione 
delle funzioni simmetriche delle z;, che queste sono radici di un’equazione algebrica 

n len N 
GP.) =N (dar — 91 ". q )ar-ı ++ (1m (2) —=0( in cui le g, sono 
polinomi in p e q dei gradi indicati e che la sostituzione p = y — qx rende @(p,g, y) 
= @(x, y) = polinomio di grado complessivo n in x, y. E. Bompianı (Roma). 

Solörzano, Emilio: Bemerkungen zur Arbeit: Einhüllende der ebenen Kurven von 
Dr. Cristobal de Losada y Puga. (Rev. de Cieneias, Nr. 423.) Rev. Ci., Lima 41, 19—26 
(1939) [Spanisch]. 

Die Arbeit enthält im Anschluß an die im Titel erwähnte Arbeit (vgl. dies. Zbl. 18, 
301) einige Bemerkungen über die Enveloppen von Scharen algebraischer Kurven, 
die vom Scharparameter quadratisch abhängen. An einigen Beispielen wird die durch 
die Enveloppe gelieferte Einteilung der Ebene studiert. Burau (Hamburg). 

Cameron, E. A.: On loci associated with oseulants and penoseulants of a plane eurve. 
Amer. Math. Monthly 46, 341—345 (1939). 

© sei eine auf ihre Bogenlänge s bezogene ebene Kurve mit dem Krümmungs- 
radius o(s). Innerhalb einer n-parametrigen Kurvenschar ® lasse sich zu jedem 
Punkte M von ( eine Kurve I’ bzw. eine einparametrige Schar sog. fastschmiegender 
Kurven /',; finden, die C in M n- bzw. n — 1-punktig berühren. $(5;) und o(s) bzw. 
0:(s;) seien Bogenlänge und Krümmungsradius auf /'(/'). Es lasse sich ein Punkt P 
bestimmen, dessen Koordinaten X, Y, bezogen auf Tangente und Normale in einem 
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beliebigen Punkt von /', nur von 0, 0',...0"-® abhängen; dieselben Funktionen von 


04 0. 0%°°® genommen, bilden die auf Tangente und Normale von I‘; bezogenen 
Koordinaten von P;. Diese Punkte erfüllen eine Kurve L, deren Gleichung, bezogen 
auf Tangente und Normale in M an C, die Form F(z, y,0,0',...0"-9)=0 habe. 
Läßt man M auf ( laufen, so besitzt Z eine Hülle Z, und es gilt dann der Satz, daß P 
immer auf H liegt. Anwendungen dieses Satzes ergeben sich z. B., wenn ® die gleich- 


seitigen Hyperbeln, P ihre Mittelpunkte, Z also den Berührungskreis an C mit dem 
Radius — S bedeuten; ähnlich für die schmiegenden Parabeln. Es gilt auch eine Duali- 


sierung des genannten Satzes; sie führt z.B. dazu, daß die Achsen der maximal- 
oskulierenden C, die Hülle der Transonschen Parabeln, d.h. der Hüllen der Achsen 
der fastschmiegenden C,, berühren. Harald Geppert (Gießen). 

Fischer, Helmut Joachim: Zur Differenzengeometrie der Raumkurven. Deutsche 
Math. 4, 417431 (1939). 

Die Arbeit entwickelt die Grundlinien einer Theorie der Raumkurven (,‚Strecken- 
züge‘‘) auf differenzengeometrischer Grundlage und arbeitet eine „kanonische‘‘ Geo- 
metrie dieser Gebilde heraus. Es ergibt sich zunächst, daß man die Gestalt eines räum- 
lichen Streckenzugs in allen Einzelheiten durch gewisse ‚„Grundgrößen“ festlegen kann. 
Schreibt man dann (nach einer gesetzmäßigen Vorschrift, die in der Arbeit angegeben 
wird) einer beliebig vorgegebenen Raumkurve Streckenzüge ein, so lassen sich die 
Grundgrößen der letzteren zu „Grundfunktionen‘ der Raumkurve erweitern, die im 
engsten Zusammenhang zu der Bogenlänge, der Krümmung und der Torsion der 
Raumkurve stehen. Diese Grundfunktionen sind: ‚„Streckenfunktion“ S$(u), ‚„Dreiecks- 
funktion“ D(u) und ‚„Tetraederfünktion“ T(u), sämtlich rein geometrisch deutbar 
und konstruktiv aufweisbar. Es gelingt damit, zu zeigen, daß $S(w), D(uw) und T7(uw) die 
Gestalt der Raumkurve in allen Einzelheiten vollständig festlegen. Sind 1/r und 1/o 
Krümmung bzw. Torsion der Raumkurve, so erhellt bei Wahl des Kurvenparameters u 
als Bogenlänge der Raumkurve die Bedeutung der Grundfunktionen aus den folgenden 
Beziehungen: Sw=1; DWw)=1/fr; -—T(u) = 1jr.o. 

Die Theorie der ebenen Kurven ergibt sich für 7(u) = 0. — Als wichtiges Zusatzergeb- 
nis leitet Verf. eine analytische Darstellung der Koordinaten eines beliebigen Kurven- 
punktes als Funktionen der drei Grundfunktionen her, woraus die Angabe eines Ver- 
fahrens folgt, auf rein geometrischem Wege eine Raumkurve zu konstruieren, wenn von 
ihr lediglich die drei Grundfunktionen bekannt sind. — Aus dem oben angegebenen Be- 
stimmungssatz kann man auch — ohne die übliche Integration der Serret-Frenetschen 
Formeln — beweisen, daß die Gestalt einer Raumkurve als bekannt gelten kann, 
wenn ihre Krümmung und Torsion in Abhängigkeit von der Bogenlänge bekannt sind. 
Steck (München). 

Kowalewski, Gerhard: Die Hufeisenkurve. Deutsche Math. 4, 283—293 (1939). 

Die vorliegende Mitteilung ist ein Beispiel zu der allgemeinen Evolutentheorie 
des Verf. [Mh. Math. Phys. 43, 242—260 (1936); dies. Zbl. 14, 77]. Für die allge- 
meine affine Gruppe werden die Bogenlänge und die Invarianten einer Kurve be- 
rechnet und die Kurven mit einfachster Evolute, in diesem Falle einer Geraden, 
bestimmt: Ist J die Differentialinvariante und s die Bogenlänge, so ist die natürlich 
Gleichung der Kurve J = 4 s. Ihre Berechnung in Koordinaten führt auf eine lineare 
Differensialgleichung II. Ordnung. Die Kurve hat die Gestalt eines Hufeisens. — 
Durch ein Kurvenelement gehen zwei singuläre Bahnkurven, deren Evolute je ein Punkt 
(Pol) ist. Der Ort der zu einer Kurve gehörenden Pole bildet die niedere Evolute. 
Verf. bestimmt zum Schluß die Kurven mit geradliniger niederer Evolute und weist 
auf den Zusammenhang mit der speziellen Affingeometrie hin. W. Haack (Karlsruhe). 

Kowalewski, Gerhard: Zur natürlichen Geometrie der irreduziblen G, von Be- 
. rührungstransformationen. J. reine angew. Math. 180, 197—218 (1939). 

Der Verf. begründet für die irreduzible @, der Ebene, welche in ihrer kanonischen 
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Gestalt von den infinitesimalen Transformationon (inf. Trf.) 
2,2904 +22, 2P-Yıd» Yıtyım Yr+syg U) 


erzeugt wird, eine natürliche Geometrie im Sinne Cesaros und Picks. == Die unteren 
Differentialgleichungen der 6, ind, =0undM=yy,-3y=0, die Ausdrücke 


40 
ds — y;'"M3dx und I=M": (# y-5yhY%ty ni) stellen das Bogenelement 


und die niedrigste Differentialinvariante der @, vor. — Legt man ein nichtsinguläres 
Kurvenelement 5. Ordnung, z.B. 2=0, P=0,1=0, %=0, %=1, %=0, 
y)=1 als Anfangselement E, zugrunde, dann läßt sich jedem anderen Element 
5. Ordnung E eineindeutig eine Trf. TZ, der G, zuordnen, so daß E = (B,)Tz,. — 
Ist x*, y*, y* ein Linienelement, dann heißen die durch (=*, y*, yF) = (u, v, v,) T%, 
bestimmten Größen u, v, v, seine Relativkoordinaten in bezug auf E. — Nachdem 
der Verf. u,v,v, explizit durch x*, y* yf und E ausgedrückt hat, stellt er die 


1 3 Ra 
Identitätstormel $|— — Wi 5 Wi + Wi+1 (5 Wi+zW N für die Be- 


ziehungen zwischen u, v, v, und E bei konstanten x*, y*, y* auf; darin ist /(w, v, v,) 
eine arbiträre Funktion, und W,f,..., W,f bezeichnen der Reihe nach die in u, v, v, 
geschriebenen inf. Trf.n (1); I hängt ab von z, Y, Y1,-. -, %- — Läßt man ein Ele- 
ment 5. Ordnung E auf einer Kurve von der Stelle s nach der Stelle s + ds wandern, 
dann wird die hierdurch bestimmte inf. Trf. der @,, die sog. Schmiegungstrf., in Relativ- 


1 1 I 
koordinaten gegeben durch W* = W,/+1IWıl=Wıl+ = W,!- =; W,t- =: 


(W,{+3W,9), d.h. sie ist die rechte Seite der Identitätsformel mit negativem 
Zeichen. — Mittels der Schmiegungstrf. kennzeichnet der Verf. gewisse singuläre 
I-Werte. — Anschließend folgen Betrachtungen über den Zusammenhang der @, mit 
der ebenen Affingruppe der Variablen x, y,, aus welcher die @, durch die Erweite- 
zung y= [ y, dx hervorgeht. — Aus den beiden invariant mit Z verknüpften Be- 
gleittrf.n W;/, Wır f lassen sich alle Trf.n der @, „erklammern‘“ mit W;f als auf- 
bauender Trf.: Wırf=(Wı Wi), Wr = (Wı Win)» -- -» Won f= (Wı Wyr). Die 
adjungierte Gruppe zur G, is natürlich ebenfalls in der entsprechenden Form dar- 
stellbar, was für die Aufsuchung invarianter Untergruppen von Vorteil ist. — Mit der 
Untersuchung der Kurvenschar, welche durch Nullsetzen der Lieschen Determinante 
der Begleittrf.n W,f, Wırf, Wırr f von E geliefert wird, und mit vergleichenden Be- 
merkungen über andere Geometrien schließt die Abhandlung. Neumer (Worms). 

Maxia, A.: Varietäd anolonome immerse in una varietä a connessione affine (X"1 
in E„ affine). Sonderdruck aus M&m. Soc. Roy. Sci. Boh&me 1939, 18 S. 

Il presente lavoro costituisce una continuazione di una ricerca pubblicata nel 
Cas. mat. fys. [68, 33—49 (1939); questo Zbl. 20, 398]. L’autore ne applica i risul- 
tati al caso di una ipersuperficie anolonoma X%-1, immersa in uno spazio affine line- 
are E„. Tra i risultati geometrici ne citiamo p. es. la costruzzione di due complessi 
di pseudonormali intrinsecamente legati all’ipersuperficie, nonch& dalle connessioni 
corrispondenti, dalle quali una fu giä trovata (nel caso generale e per altra via) dal 
Hlavaty (,„eingeborene Konnexion“), mentre l’altra ci conduce al tensore cubico 
simmetrico, apolare al tensore asintotico. Tal tensore ci conduce all’invariante (ben 
noto in caso olonomo) di Pick e per n = 3 alle direzioni (prime) di Clebsch. Il lavoro 
termina colle relazioni fra le due costruzzioni accennate. Hlavaty (Prag). 

Tsuboko, Matsuji: On the reeiprocal derivative eurves in E4. Proc. phys.-math. 
Soc. Jap., III.s. 21, 298—311 (1939). 

Der Punkt x möge die Kurve C, des n-dimensionalen projektiven Raumes E, 
durchlaufen. 2” sei ein -dimensionaler linearer Raum, der C,, in x oskuliert. Durch- 
läuft x die Kurve O,, so beschreibt ein Punkt y von 2? eine „abgeleitete“ (derivative) 
Kurve Ö,. Liegt zugleich x in dem Schmiegraum 2)” von C',, der zum Punkt y gehört, 
so nennt Verf. die Kurven C, und C, „reziprok abgeleitet von der Ordnung [2 25 
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dabei ist +5=n+1. Verf. untersucht Eigenschaften solcher Kurvenpaare für 
% = 4 und insbesondere für den Fall, daß C', eine anharmonische Kurve ist. 
W. Haack (Karlsruhe). 

Grove, V. 6&.: A tensor analysis for a V, in a projective space S„. Bull. Amer. Math. 
Soc. 45, 385—398 (1939). 

The author starts with a generalization of fundamental equations for a X,ina P, 
(which lead in a natural way to the Princeton projective connection) and chooses the 
corresponding transformations (of coördinates in X,, of the factor of proportionality 
and of the “normal space” N, (r =n— h)) in such a way that these equations appear 
in a semicanonical form. The choice of N implies that (for k >2) X; is projectively 
plane. Another particularization of the transformations mentioned above gives rise 
to another projective connection. The corresponding theory of paths is independent 
of N if and only if X, is a linear space. In conclusion the author shows that a generalized 
Riemann space of k dimensions with a fundamental symmetric connection may be 
considered as being immersed in a projective space of k(k + 3)/2 dimensions. The 
problem of finding an intrinsic projective normal space to X; and the corresponding 
induced connection stays still open for k<n — 1. (The covariant differentiation as 
defined in 5 is not invariant by the transformation of the factor of proportionality 
which however does not affect the equation 24. Ref.) Hlavaty (Prag). 

Weyl, Hermann: Addition to my note „On unitary metries in projeetive space“. 
Ann. of Math., II. s. 40, 634—635 (1939). 

Vgl. dies. Zbl. 19, 71; die in Zeile 9 jenes Referats erwähnte Tatsache wird nach 
einer Bemerkung von Chevalley einfach dadurch begründet, daß die Distanz [[z, x’]] 
gleich ist dem Maximum aller Distanzen |x&|| von x nach allen Ebenen & durch «'. 

Ullrich (Gießen). 

Pick, G.: Signifieato geometrieo di aleuni invarianti nelle deformazieni di seconda 
specie di una superficie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 389—395 (1939). 

Per le deformazioni di seconda specie di una superficie, i Bompiani (vedi in 
questo Zbl. 11, 418) ha introdotto tre invarianti (chiamati inv. gaussiani). L’autore 
ne dä il significato geometrico: Designando con 1/RÄ, 1/R{ le prime due curvature 


del campo vettoriale A = = (tangente alla superficie) dato lungo una curva J' della 


superficie) un calcolo facile ci fa vedere che X? =1/R{ RS sara dato dal quadrato 
del raggio vettore di una conica (a condizione che la seconda normale del campo 41 sia 
normale allo spazio 2-osculatore). Ne segue che esistono due curve ortogonali J', e I’, 
per le quali i prodotfi corrispondenti X}, Kz prendono i valori estremi. Cambiando 
la direzione associata A, vediamo che esistono due direzioni A, et A, ortogonali, tali 
che Kfi, Kfı e Kl:Kf* hanno valori estremi. Le espressioni Kf:Kfı + Kf:Kf" e 
Ki: Kdı Kl: Kdı sono proprio il primo ed il terzo invariante del Bompiani, accennate 
prima. Questa interpretazione vale a condizione che lo spazio ambiente sia a 6 dimen- 
sioni e lo spazio 2-osculatore a 5 dimensioni. Se il numero delle dimensioni di questo 
spazio diminuisce, l’espressione del secondo invariante (col significato geometrico 
indicato dal Bompiani) cambia, il che non accade per il primo ed il terzo invariante. 
Hlavaty (Prag). 

Bompiani, E.: Determinazione delle curve algebriche sghembe appartenenti a 
quadriche. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 229—234 (1939). 

Versucht man, algebraische Kurven durch ihre Differentialelemente zu indi- 
vidualisieren, so zeigt sich bekanntlich ein großer Unterschied zwischen ebenen und 
räumlichen Kurven. Während die Elemente zweiter Ordnung Z,, deren Zentren auf 
einer Geraden liegen, bei einer ebenen irreduziblen C, stets einer einzigen Beziehung 
von festem Typus (Reißscher Satz) genügen, können räumliche (,, Differentialbeziehun- 
gen genügen, die nach Anzahl, Typus und Ordnung der eingehenden Differential- 
elemente, deren Zentren auf einer Ebene liegen, verschieden sind. Als Beispiel be- 


17* 
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handelt Verf. die räumlichen CO, und allgemeiner CO‘, auf einer Quadrik. Sind zunächst 
vier lineare Elemente E, vorgegeben, deren Zentren A, ... A, auf einer Ebene liegen, 
so können die diese enthaltenden Quadriken 1. ein Büschel oder 2. ein Netz bilden. 
Im ersten Falle geht durch die vier E, genau eine (, zweiter Art und gar keine CO, 
erster Art; der zweite Fall hingegen tritt ein, wenn durch die vier E, eine (, erster Art 
läuft, und dann gehen gleich oo? solcher Quartiken hindurch. Die vier E, einer 0, 
erster Art mit komplanaren Zentren sind also durch zwei Beziehungen verbunden; 
letztere besagen geometrisch, daß die Tangente an die C, in irgendeinem der Punkte 
A,...4, Sehne der räumlichen (, ist, die durch die andern drei E, individualisiert 
wird. Nun untersucht Verf. die Bestimmung einer räumlichen C', auf der Quadrik, 
die die eine Erzeugendenschar in r, die andere inn — r>r Punkten schneidet, durch. 
die Differentialelemente, deren n Zentren auf eine Ebene fallen. Die C‘, ist bestimmt, 
wenn man vorgibt: die n Zentren, n — 1 der durchgehenden E,,n — 3E,, dien — 3 


der vorangehenden E, enthalten, ..,„n —2r+1E,, die ebenso viele der voran- 
gehenden E,_, enthalten. Die C,„ auf einer gegebenen Quadrik hängen also von 
n(r + 1) — r? Parametern ab. Harald Geppert (Gießen). 


Thomas, T. Y.: The decomposition of Riemann spaees in the large. Mh. Math. 
Phys. 47, 388—418 (1939). 

In this paper the author investigates the conditions under which a given n dimen- 
sional Riemann space in the large is reducible (i. e. isometric to the product of two or 
more Riemann spaces). As a step in the process of obtaining such conditions the author 
introduces first the notion of a field of vector spaces of r dimensions which leads to 
a special canonical system of cöordinates such that the fundamental metric of the 
considered Riemann space (which is either of class oo or analytic) with a field of par- 
allel r dimensional vector spaces has the form | 


% [ 
DgIap(zt, ..., A)dardf HI nulart!, .. ., 3") dat dar. 
1 +1 


Moreover he shows that two systems of such canonical coordinates are related by 
ar el), (tl 
lien. rT: u=r +1,25, 

and gets in this way the decomposition Riemann spaces (of corlinates «!,..., a" and 
a+rl,..., 2” resp). Such a Riemann space is isometric to a subspace of the product 
of (two or of) a set of its decomposition spaces. The product of the decomposition 
spaces of a complete Riemann space [see H. Hopf, W. Rinow, Comment. math. helv. 
8, 209 (1931); dies. Zbl. 2, 350] is isometric to the Riemann space. The complete 
analytic Riemann space is reducible if and only if the index (i. e. the number of linear 
independent metric tensors of the decomposition spaces in a complete set of metric 
tensors) is greater than unity. Hlavaty (Prag). 

Craig, H. V.: On extensors and a Euelidean basis for higher order spaces. Amer. J. 
Math. 61, 791—808 (1939). 

Let x* = x*(t) represent the totality of parameterized curves in an N-dimensional 
space. The set of N(M + 1) numbers 


de x 
a) — te > (&, ß = 0, ]# ..., M) 

is termed an “expoint”. A set of L equations 
ya, 2, Ve 


where y' are rectangular cartesian coördinates of a space EZ, represents an “exsurface” 
whose metric is defined by the extensor 
oy oyY 


u One Im? 


2 


in such a way that (ds/dt)? = gaa,gurl* + az +Dd 


Gaa,Pd = 
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is the magnitude of the tangent exvector. The author introduces also the notion of 
the normal vector (in the “strong” or “weak” sense) to the exsurface and finds the 
generalization of the Christoffel symbols (based on g..,#5) some of which are extensors. 
Following the obvious procedure of tensor analysis he obtains the differentiation 
processes from the transformation formula for Christoffel symbols. Some special cases 
of these processes are discussed and various types of exsurfaces introduced. Hlavaty. 


Hokari, Shisanji: Eine symmetrische, metrische Übertragung im Kawaguchischen 
Raume der Ordnung zwei. Jap. J. Math. 15, 129—137 (1939). 

Ausgehend nur von der Kawaguchischen Maßbestimmung gelingt es dem Verf., 
ein System von Pfaffschen Ausdrücken L*/ zu konstruieren, welche sich wie Über- 
tragungsparameter transformieren. Diese Tatsache erlaubt ihm, das kovariante 
Differential ö*v (ö*w,) eines Vektors in üblicher Weise einzuführen, das in vier Teile 
zerlegt werden kann, und zwar nach dem Schema 

3 2» 
ö* = TGV k 

p 230 ? 
wo G* gewisse Abkürzungssymbole bedeuten. Dann sind z.B. Y,(p=%,...3) in 
bezug auf k kovariante symbolische Vektoren. Auf die Einzelheiten kann hier des 
Platzmangels wegen nicht eingegangen werden. Hlavaty (Prag). 

Hokari, Shisanji: Die Krümmungstheorie im Kawaguchischen Raume der Ordnung 2. 
J. Fac. Sci. Hokkaido Univ., Ser. I Math. 7, 95—147 (1939). 

Nach dem Kawaguchischen Vorbilde wird in K® zuerst die metrische Über- 
tragung eingeführt. Nachher konstruiert man (mittels des Projektionsverfahren) die 
in K® in K® induzierte Übertragung, welche in bezug aut die K®-Komponente 
des metrischen Tensors von K?. metrisch ist. Neben dieser läßt sich eine andere Über- 
tragung (welche auf Kawaguchi zurückführt) angeben, welche intrinsik genannt 
"wird. Diese ist durch die induzierte Übertragung vollständig ausdrückbar. Beide 
Übertragungen sind allgemein verschieden, jedoch die zugehörigen Differentiations- 
prozesse sind für ein — längs einer Kurve verschobenes — Linienelement zweiter 
Ordnung dieselben. Nach Einführung der verallgemeinerten D-Symbolik (mit vier 

0 


8 
Symbolen D,...,D) und der dazugehörigen Schouten-Eulerschen Krümmungs- 
affinoren werden die Frenetschen Formeln ‚erster Art“ für K® in K konstruiert, 
deren Integrabilitätsbedingungen auf die verallgemeinerten Gauß-Codazzischen 
0 


Gleichungen führen. Bedient man sich nur des Symbols D (deren Benutzung nur 

gewöhnliche Differentialquotienten verlangt), so lassen sich Frenetsche Formeln 

„zweiter Art“ aufstellen, welche viel einfacher als die der ‚ersten Art‘‘ ausfallen. 
Hlavaty (Prag). 

Mihailescu, Tiberiu: Sur les r&seaux conjugues de M. M. Terraeini-Pantazi. C. R. 
Acad. Sci. Roum. 3, 269—272 (1939). 

I sistemi coniugati definiti da Slotnik [Amer. J. Math. 53, 143 (1931)] non 
coincidono con quelli di Terracini-Pantazi (vedi in questo Zbl. 13, 180) per i quali 
le due congruenze delle tangenti sono applicabili di seconda specie. Determinazione 
di una classe di superficie (non rigate) che posseggano sistemi coniugati di questo tipo. 

E. Bompiani (Roma). 

Vineensini, Paul: Sur une propriet& des röseaux conjuguös g&odesiques. C.R. Acad. 
Sei., Paris 208, 1963—1964 (1939). 

In einer frührzen Note (C.R. Acad. Sci., Paris 203, 973 (1936) ; dies. Zbl.15,175) hatte 
Verf. gezeigt, daß die kinematisch-konjugierten Netze einer Fläche $S, die durch Defor- 
mation einer Fläche $, definiert sind, in konjugierte Netze einer neuen Fläche deformiert 
werden können, wenn 8,%,, > in bestimmter Weise einer Schar von oo! deformier- 
baren Flächen mit einem beständigen (persistant) geodätischen konjugierten Netz 
angehören. (Die Forderung „geodätisch“ fehlte in der früheren Mitteilung.) In einer 
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solchen Schar lassen sich zwei der Flächen willkürlich wählen, dann ist die dritte be- 
stimmt. Wählt man dagegen I) willkürlich, so bestimmen die zugeordneten Flächen 8, $, 
in der Schar eine Involution. Solche zugeordneten Flächenpaare (surfaces adjointes) 
wurden schon mehrfach, zuerst von Demoulin [©. R. Acad. Sci., Paris 133, 986 (1901)] 
nntersucht. W. Haack (Karlsruhe). 

Takasu, Tsurusaburo: Eine keunzeichnende Eigenschaft der Ribaucourschen Mitten- 
und Zentral-Kugelkongruenzen. Jap. J. Math. 15, 125—128 (1939). 

Es wird eine notwendige und hinreichende Bedingung dafür angegeben, daß in 
der Laguerreschen Geometrie eine Mittenkugelkongruenz eine Ribaucoursche Kugel- 
kongruenz ist und eine entsprechende Bedingung für eine Zentralkugelkongruenz in 
der konformen Geometrie. Heinrich Schatz (Innsbruck). 

Dubnov, J., et M. Sabyrov: Contribution ä la thöorie des congruences de spheres. 
C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 22, 474—476 (1939). 

Les auteurs expriment & un facteur pres le second tenseur fondamental de la, 
surface des centres d’une congruence spherique de Ribaucour en fonction du rayon 
de la sphere et des deux tenseurs fondamentaux de l’une des nappes de l’enveloppe; 
il en r6sulte une condition caracterisant les congruences de cette classe. Ils obtiennent 
ensuite trois gen&ralisations de la classe des congruences de Ribaucour, en remplacant 
la propriete caracteristique de cette classe par l’une des trois suivantes: qu’aux lignes 
de courbure de l’une des nappes de l’enveloppe corresponde sur l’autre un reseau: 1) or- 
thogonal, 2) conjugue, 3) ayant pour image spherique un reseau orthogonal. Chacune 
de ces conditions conduit & la classe de Ribaucour complötee respectivement par la 
congruence spherigue dont le rayon de la sph£re est par rapport aux rayons de courbures 
principales de l’une des nappes de l’enveloppe: 1) la moyenne arithmötique, 2) la moy- 
enne harmonique, 3) la moyenne proportionelle. O. Pylarinos (Thessaloniki). 

Potier, Robert: Sur certaines propriet&s de la döformation eonforme des surfaces 
isothermiques. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 1859—1861 (1939). 

Mitteilung einiger Sätze, die sich als besondere Fälle einer vom Verf. aufgestellten 
konformen Theorie der Kurven auf den Flächen mit konformem Zusammenhang 
nach der Methode des „repere mobile“ (E. Cartan) für die isothermen Flächen ergaben. 

Volk (Würzburg). 

Yano, Kentaro: Sur les eirconförences generalisees dans les espaces & connexion 
conforme. Proc. Imp. Acad. Jap. 14, 329—332 (1938). 

L’equation differentielle d’une circonference A dans un espace conforme ordinaire 
peut &tre ecrite 


3 
nn —=0, (o = facteur arbitraire). (1) 


x 53 


Si l’on a affaire & un espace & connexion conforme 
dAp = II$, Agdu* FT, 2.2. 0,00 en) (2) 
la circonference generalisee peut &tre definie par 
d?gAo 


En introduisant le parametre conforme s moyennant 
du du oe 
Def 3=L],2.,20) 


(ot @;, est la densite metrique de l’espace en question et M une constante) et en tenant 
compte de (2) on trouve le systeme &quivalent & (3) 
620° Ar öUl 6 U* o„ dw du" 


—|— 6, + const| + IIÄ N 0 
ds? ds = ” 


Muikogs ds: Ic iksgeids rn 
ou ö designe la „differentielle absolue‘‘ par rapport aux coefficients Un Wi.k=1,...,n) 
du: 


et U u: Hlavaty (Prag). 
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Hornich, Hans: Eine allgemeine Ungleichung für Kurven. Mh. Math. Phys. 47, 
432—438 (1939). 

x=x(s), y=y(s) sei ein rektifizierbarer Jordanbogen von der Länge L in der 
xy-Ebene; die Menge M (d, L) aller Punkte, die von C einen kleineren Abstand als d 
haben, habe den Flächeninhalt F(d, L). Dann gilt F(d,L)<nd?+2dL. — Das 
Gleichheitszeichen steht genau dann, wenn jeder Kreis durch drei Punkte von C 
einen Radius >d hat und der Abstand der beiden Endpunkte mindestens 2d ist. Die 
Kurve (© ist dann stetig differenzierbar. Bol. (Freiburg i. Br.). 


Blaschke, W.: Densitä negli spazi di Hermite. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI.s. 29, 105—108 (1939). . 

Analog zu den Entwicklungen in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 12, 34) stellt 
Verf. zunächst die Ausdrücke auf für die Dichten der linearen Unterräume in einem 
elliptischen Hermiteschen Raum H, (n — 1)-ter Dimension mit homogenen normierten 
Koordinaten |, %9,..., 2%, und Fundamentalform (2%) = 2,%ı +°'"+ mn. In 
dem linearen Unterraum H,„ (p — 1)-ter Dimension seien p Punkte x!, x?,...,@P, 
außerhalb desselben g=n — p Punkte y},...,y%, mit («'2°) = 6,,, (2%) = 0, 
(y’y°) = ö,, gewählt. Man denke sich x!,...,a®, yl,...,y von 2pg Parametern 
abhängig; mit &,,=(d.x’-°) (d deutet die totale Differentiation nach den erwähnten Para- 


metern an) ist die Dichte der 7, in H,, das alternierende Produkt dH, = 5 as 


Mit Hilfe derselben Pfaffschen Formen w,, bestimmt weiter Verf. die kinematische 

Dichte in H,„, wobei als Element eine Menge von n Punkten x!,?,..., x” mit 

(2’2°) = ö,, gewählt wird. Schließlich ist die Dichte einer Normalkette in H, aufgestellt, 
n 


II0,,0r:: 


d.h. einer Punktmenge C,, deren Punkte aus der Formel = ”’c,x” mit reellen 


T 

cr 0 —=]1, zu finden sind; xt, x?,..., x” genügen den Bedingungen (a’2°) = Ö,;. 

Daraus leitet man die Dichte einer Normalkette 0, (p— 1)-ter reeller Dimension ab. 
Petkanischin (Sofia). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Thygesen, Jergen E.: On the application of Smoluchowski’s coagulation theory 
to the problem of intercorpuseular attraction. Danske Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 17, 
Nr 2, 1—33 (1939). 

Die Theorie der Koagulation von Smoluchowski, in der eine sog. Wirkungs- 
sphäre angenommen wird, wird auf den Fall erweitert, daß zwischen den Teilchen eine 
Anziehungskraft von willkürlicher Entfernungsabhängigkeit besteht. Durch Lösung 
des entsprechenden Diffusionsproblems ergeben sich die Formeln von Smoluchowski 
wieder, nur mit dem Unterschied, daß eine neue Wirkungssphäre auftritt. In ihr gehen 
die Kräfte zwischen den Teilchen in Form eines Kraftintegrals ein. Aus der beobachteten 
Änderung der Wirkungssphäre mit der Temperatur läßt sich diese Kraft nur unter der 
Voraussetzung bestimmen, daß sie selbst temperaturunabhängig ist. Für den Fall, 
daß die Wirkungssphäre weit über ein Teilchen hinausreicht, wird eine kinemato- 
graphische Methode angegeben und besprochen, mit der sich die Kraft bestimmen läßt. 

J. Meixner (Gießen). 

Osida, Isao: On the thermal eonduetivity of liquid. Proc. phys.-math. Soc. Jap., 
III.s. 21, 353—356 (1939). 

Ableitung einer Formel für die Wärmeleitfähigkeit von Flüssigkeiten aus den Annahmen: 
Die Moleküle schwingen um Gleichgewichtslagen, stoßen bei jeder Ausschwingung elastisch 
aneinander. Für die Zahl der Schwingungen pro sec wird die Lindemannsche Formel verwendet, 
die erfahrungsgemäß für feste Körpeı gilt. Die berechneten Wärmeleitfähigkeiten stimmen bei 


einer Reihe von Flüssigkeiten größenordnungsmäßig mit den beobachteten überein. 
Bechert (Gießen). 
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Kristallbau und fester Körver: 


Jong, W. F. de, und J. Bouman: Kristallographische Berechnungen und Konstruk- 
tionen mittels des reziproken Gitters. Z. Kristallogr. A 101, 317—336 (1939). 

Zu einem gegebenen Gitter a, b, c, &, ß, y heißt dasjenige mit 

,  besin« 
‘= —«T 
y, 
usw. reziprok. Der Wert der Konstanten T wird von den verschiedenen ‚ Autoren 
verschieden gewählt; hier T = A,Q (Q = Apparatkonstante, A, = Wellenlänge des 
benutzten Röntgenlichtes); bei Ewald T=1. Es wird gezeigt, wie man das reziproke 
Gitter finden und mit seiner Hilfe die Elemente eines Kristalles mit Vorteil ableiten kann. 
W. Nowacki (Bern). 

Bresler, S. E.: A moleeular-statistical theory of melting. Z. eksper. teoret. Fis. 
9, 711—721 (1939) [Russisch]. 

Born, Max: Gittertheoretische Behandlung des Sehmelzprozesses. C. R. Inst. Sci. 
Roum. 3, 405411 (1939). 

Der Unterschied zwischen flüssigem und festem Zustand besteht in der Steifigkeit 
des letzteren, d.h. in der Existenz eines elastischen Scherungsmoduls. Auf dieser 
Grundlage wird eine Theorie des Schmelzens für kubische Kristalle skizziert, in der die 
6 Bestimmungsstücke der Zelle des Gitters als molare Parameter im Sinne der stati- 
stischen Mechanik behandelt werden. Es ergeben sich so eine Zustandsgleichung und 
Ausdrücke für die elastischen Konstanten als Funktionen der Temperatur. Durch 
Nullsetzen des Scherungsmoduls ergibt sich die Schmelzkurve T = T,(p). Spezielle 
Formeln werden für den Fall des raumzentrierten kubischen Gitters mit einem Poten- 
tial — A/r"” + Bjr?”" angegeben. J. Meixner (Gießen). 

_ Molitre, G.: Zur Theorie des festen Zustandes und des Schmelzpunktes. Ann. 
Physik, V.F. 35, 577—596 (1939). 

Nach der klassischen statistischen Mechanik lassen sich die Energie, die Entropie 
usw. je in einen Impuls- und einen Koordinatenanteil zerlegen. Die Berechnung des 
letzteren für den festen Körper wird durchgeführt, indem zwischen zwei Teilchen des 
Gitters im Abstand r eine Schwankungsbreite infolge der Temperatur ö eingeführt 
wird. Für die Schwankungsbreiten ö und ö’ zu verschiedenen Abständen r und r’ 


wird der Ansatz 6/6’ = Yr/r’ gemacht. Damit läßt sich der Koordinatenanteil der 
inneren Energie des Gitters bei bekanntem Wechselwirkungsgesetz. p(r) zwischen 
zwei Gitterteilchen außer durch @(r\ durch eine einzige weitere Größe, etwa die Schwan- 
kungsbreite für den kürzesten Teilchenabstand im Gitter, ausdrücken. Der Koordinaten- 
anteil der Entropie ergibt sien aus dem Volumen, das die Gitterteilchen im Konfigu- 
rationsraum bei ihrer Bewegung überstreichen, und ist gleich k Ind? (k = Boltzmann- 
konstante, N = Teilchenzahl im Gitter). Auf dieser Grundlage wird die Grüneisensche 
Zustandsgleichung des festen Körpers abgeleitet, es folgen Anwendungen auf zwei- 
atomige Ionenkristalle, Behandlung der Abweichungen bei höheren Temperaturen 
vom Dulong-Petitschen Gesetz der spezifischen Wärmen und Bemerkungen zum 
flüssigen und gasförmigen Zustand, insbesondere über die Gründe für das Auftreten eines 
Schmelzpunkts. J. Meisner (Berlin). 

Anastasevich, V., and J. Frenkel: On the formation of the ordered condition in 
an alloy of two metals. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 586591 (1939) [Russisch]. 


Lifshitz, I:: On the correlation in solid solutions. I. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 481 
bis 499 (1939) [Russisch]. 


1. Report on viseosity and plastieity prepared by the eommittee for the study of vis- 
eosity of the aeademy of sciences at Amsterdam. Kon. Nederl. Akad. Wet., Verh., Afd. 
Natuurk., 1. Sect., TI.15, Nr 3, 1—273 (1939). 

Davidenkov, N. N.: Relation between the eritical temperature of eoldbrittleness and 
the rate of deformation. J. techn. Physics, Leningrad 9, 1051—1062 (1939) [Russisch]. 
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Elektronentheorie: 


@® Klemperer, Otto: Eleetron opties by the research staff of eleetrie and musical 
industries limited. (Cambridge physical traets. Edit: by M. L. E. Oliphant and J. A. Rat- 
eliffe.) Cambridge: Univ. press 1939. X, 107 pag. a. 84 fig. 6J/-. 

Das anspruchslose, billige Büchlein gibt auf etwa 100 Seiten einen guten Überblick über 
die Grundgedanken der geometrischen Elektronenoptik. Da die Darstellung sehr einfach 
gehalten ist und nur das Grundsätzliche Erwähnung findet, eignet es sich vor allem zu einer 
ersten Einführung in dieses neue Forschungsgebiet. Die Ausführungen schließen sich aller- 
dings vielfach allzu eng an die gewöhnliche Optik an, so daß typisch elektronenoptische Be- 

iffsbildungen, die sich auf krummlinige Strahlen beziehen, zu kurz kommen und manche 

ormulierungen (wie z. B. das Petzvalsche Theorem) einigermaßen schwerfällig werden. Nach 
einer Besprechung des elektronenoptischen Brechungsgesetzes, der Kardinalpunkte der Elek- 
tronenlinsen und der elektrolytischen Methode der Feldausmessung und Bahnzeichnung werden 
einige technisch wichtige Formen elektrostatischer Linsen etwas ausführlicher besprochen. 
Das nächste Kapitel ist den magnetischen Elektronenlinsen gewidmet. Im Anschluß daran 
werden die Linsenfehler besprochen. Als Abschluß werden einige praktische Anwendungen 
der Elektronenoptik wie Braunsche Röhre, Elektronenmikroskop, Bildwandler, Elektronen-. 
vervielfacher kurz behandelt. Ein kleiner Anhang beschäftigt sich mit den elektronenoptischen 
Zylinderlinsen und ihrer Anwendung auf Elektronenröhren. . W.Glaser (Prag). 

Herzög, Richard: Elektronenoptische Theorie des ebenen Idealkondensators. Z. 
Physik 113, 166—187 (1939). 

Verf. berechnet und diskutiert die Elektronenbahnen beim Durchgang durch ein beider- 
seits scharf begrenztes, homogenes elektrisches Feld (‚‚Idealkondensator‘). Es wird der Einfluß 
des Potentialsprunges an den Feldenden auf die Bahn untersucht und die Wirkung des Konden- 
sators als Zylinderlinse festgestellt, deren Haupt- und Brennpunkte bestimmt werden. Die 
Energiedispersion wird diskutiert und die gefundenen Resultate werden auf Braunsche Röhre 
und Massenspektrographen angewandt. W.Glaser (Prag). 

Spenke, Eberhard: Zur korpuskularen Behandlungsweise des thermischen Rauschens 
elektrischer Widerstände. Wiss. Veröff. Siemens-Werk 18, H. 2, 54-72 (1939). 


Gemant, Andrew: Thermal instability of dieleetries under continuous voltages when 
the eonduetivity is dependent upon the field strength. J. Franklin Inst. 228, 79—90 
(1939). 

Untersuchung des Einflusses der Ableitung der Jouleschen Wärme auf die Spannung des 
elektrischen Durchschlags. Die elektrische Leitfähigkeit o wird in Abhängigkeit von der elek- 
trischen Feldstärke E und der Temperatur t in der Form oa = o,(l + b.E)e“' angenommen; 
00, b und a sind Konstanten. Es werden die speziellen Fälle DE >1 und BE <1 behandelt. 

J. Meixner (Gießen). 

Zeitzev, A.: The caleulation of the townsend eoeffieient of ionisation. Z. eksper. 

teoret. Fis. 9, 469—474 (1939) [Russisch]. 


Weizel, W., R. Rompe und M. Schön: Theorie der kathodischen Entladungsteile 
einer Niederdruckentladung. II. Das Glimmlicht. (Inst. f. Theoret. Physik, Univ. Bonn.) 
Z. Physik 113, 87—95 (1939). 

Zur Beschreibung des Glimmlichts werden folgende Annahmen gemacht: Es wird 
erzeugt durch schnelle Elektronen, die aus dem Fallraum vor der Kathode kommen. 
Im Glimmlicht ist die Feldstärke klein, die Elektronen durchlaufen aber wegen ihrer 
hohen Geschwindigkeit längere Strecken und erzeugen eine großere Zahl von Trägern. 
Aus dem Glimmlicht diffundieren positive Ionen in großer Zahl in den Fallraum und 
werden dort rasch an die Kathode getrieben. Die Dichte n der positiven Ionen ist daher 
im Glimmlicht viel größer als im Fallraum; sie wird am Glimmsaum als klein gegenüber 
der Dichte im Glimmlicht angesehen werden können; Verff, schematisieren daher: 
n—=0 am Glimmsaum. Am anderen Ende des Glimmliehts wird n ebenfalls klein sein; 
Verff. setzen auch hier n = 0 fest. Die ‚Aufstellung der Ionenbilanz in einer Schicht 
im Glimunlicht gibt die Differentialgleichung für n als Funktion des Abstandes vom 
Glimmsaum, die für einen einfachen Fall integriert werden kann und auf elliptische 
Funktionen führt. Vergleich von Meßergebnissen mit den theoretischen Formeln 
erlaubt Aussagen über die Konstanten der zugrunde gelegten Elementarprozesse, wie 
Stoßianisation, Rekombination usw. Die Energiebilanz für das Glimmlicht wird auf- 
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gestellt und gibt eine weitere Beziehung zwischen meßbaren Größen und Konstanten 


der Elementarvorgänge. Bechert (Gießen). 
Rompe, R., und P. Schulz: Über die Wärmeleitung in der Hochdrucksäule. Z. Physik 
113, 10—17. (1939). Ä 
In der Hochdrucksäule wird die zugeführte elektrische Energie durch Strahlung und Wärme- 
leitung wieder nach außen abgegeben. In dem Wärmeleitungsanteil ist sowohl die „klassische 


ee (7) = 28 Ten’ aeyM) 


als auch die durch Diffusion von angeregten Atomen, Lichtquanten, Ionen und De 
N v 
enthalten. Der Wärmeleitungskoeffizient für diese Vorgänge ist o,(7) = eN Dr am’ Dr = 3 


Hier bedeuten N die Zahl der Partikel, A, die relative Wahrscheinlichkeit, daß sie die Energie & 
annehmen, D, den Diffusionskoeffizienten, A die freie Weglänge, ® die mittlere ungestörte 
Fluggeschwindigkeit. — Führt man die Rechnung für Quecksilber durch, so ergeben angeregte 
Atome in den verschiedenen Zuständen einen Wärmeleitungsanteil von 2-10"? bis 3 - 10°®W/cm 
Grad gegen eine klassische Wärmeleitung von 10”* W/cm Grad. — Auch die Diffusion von 
Licht (A = 1848 trägt noch am meisten bei) ist für die Wärmeleitung ohne Bedeutung. — Der 
Wärmeleitungskoeffizient für die Diffusion der Ladungsträger ist nach Riewe und Rompe 
Z. Physik 105, 478 (1937) 
7 5 < ee = x? 
ne en sn, Ve: S=0e Hype 
37? m? d2(p + 8)? 
(x = Ionisierungsgrad, © Konstante der Sahaformel, e=eV,=Ionisierungsenergie, p Druck, 
m Elektronenmasse). — Auf Quecksilber angewendet ergibt dies bei lat und 8000° abs. 
eine Trägerwärmeleitung etwa 6—1l0mal größer als die klassische, bei 10 at von gleicher Größe 
wie die klassische. — Die gesamte Wärmeleitung ist dann genähert 


0x + Konst. -p e 


Bei Entladungen mit konstanter Kanalbreite wird die Trägerwärmeleitung durch ein Glied. 
berücksichtigt, das wie die Ausstrahlung von Temperatur und Leistung abhängt. Entladungen 
mit stromstärkeabhängigem Radius können durch die Berücksichtigung der Ionisations- 
wärmeleitung. vollständig gedeutet werden. Weizel (Bonn). 
Lamar, Edward $., Albert M. Stone and Karl T. Compton: The positive column of 
the nitrogen are at atmospherie pressure. Phys. Rev., II. s. 55, 1235—1244 (1939). 
Der Energieverlust dW der positiven Säule eines Lichtbogens ist 4W = 2nIErdr 
—= 2nE?neurdr =2nE?Frdr (J Stromdichte, EZ Feldstärke, n Elektronendichte, 
4 Elektronenbeweglichkeit). F ist nur noch von der Temperatur abhängig. Der Energie- 
transport setzt sich aus 1. Strahlung, 2. radialer Wanderung von Ionen und Elektronen, 
3. Konvektion, 4. Diffusion von Atomen und 5. Wärmeleitung zusammen. Bei Ver- 
nachlässigung der Strahlung, der Trägerwanderung und der Konvektion kann man die 
Diffusion der Atome in eine verallgemeinerte Wärmeleitung © zusammenfassen und er- 
hält dann die Gleichung d4W = —2n0/örrQ@OTjördr =2nE?Frdr oder formal 


integriert dT/dr = — E?/(r ©) I Frdr. Hierdurch ist der radiale Temperaturverlauf 
ö 


bestimmt, wenn die Temperatur T, in der Bogenachse bekannt ist. Diese soll sich nun 
so einstellen, daß der Energieverlust des Bogens maximal wird. Durch numerische 
Rechnung unter Benutzung der für Stickstoff verfügbaren Daten wird der Energie- 
verlust als eine Funktion von 7, ermittelt. Es ergibt sich eine Funktion mit einem 
Maximum und einem Minimum. Die Lage des Maximums stimmt befriedigend mit den 
experimentellen Temperaturen überein. Die Berücksichtigung der Konvektion in 
einer vollständigeren Theorie wird diskutiert. Weizel (Bonn). 


Paterson, Stewart: The ignition of inflammable gases by hot moving partieles. 
Philos. Mag., VII.s. 28, 1—23 (1939). 


Gassmann, Georg: Über den temperaturunabhängigen negativen Faradayeffekt. 
Ann. Physik, V.F. 35, 638—656 (1939) u. Göttingen: Diss. 1939. 
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Murphy, E. J., and S. 0. Morgan: The dieleetrie properties of insulating materials. 
III. Alternating and direet eurrent conduetivity. Bell Syst. techn. J. 18, 502—537 (1939). 

Es wird die Abhängigkeit der Wechselstromleitfähigkeit von der Frequenz und 
der scheinbaren Gleichstromleitfähigkeit von der Aufladungszeit für Dielektrika mit 
anomaler Dispersion behandelt. Solche Dielektrika besitzen zwei Arten von Leitfähig- 
keit, die eine rührt von den lokalen Bewegungen polarer Moleküle oder gebundener 
Ionen her, während die andere ihren Ursprung in der Wanderung freier Ionen zu den 
Elektroden hat. J. Meizner (Berlin). 

Wergeland, Harald: Über die Solvatation von Ionen. Norske Vid. Selsk., Forh. 11, 
181—184 (1939). 

Die Berechnungsweisen von Born [Z. Physik 1, 4 (1920)] und von Webb [J. Amer. 
Chem. Soc. 48, 2589 (1926)] für die Solvatationsenergie werden dadurch verbessert, 
daß auf die Anhäufung von Dipolen in den Gebieten großer Feldstärke Rücksicht 
genommen wird. J. Meizner (Gießen). 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


© Fermi, Enrieo: Moleküle und Kristalle. Autorisierte Übers. v. Michael Schön u. 
Karl Birus. Leipzig: Johann Ambrosius Barth 1938. VII, 234 S. u. 55 Abb. RM. 18.50. 

Das vorliegende Buch ist im allgemeinen eine ziemlich wörtliche Übersetzung des im 
Jahre 1934 in italienischer Sprache erschienenen Werkes (Molecole e Cristalli; diese Ber, 12, 
236). Einige Ergänzungen (eine kurze Einführung in die Grundlagen der Wellenmechanik, eine 
Übersicht über die in der Atomphysik gebräuchlichen Energiemasse und eine Erläuterung 
der Begriffe Impulsraum, Phasenraum) erhöhen die Brauchbarkeit des Werkes. Die klare 
Darstellung lassen es zur Einführung in das Gebiet sehr geeignet erscheinen. J. Meixner. 

Fövrier, Paulette: Sur Pindiscernabilit& des corpuseules. J. Phys. Radium, VII. s. 
10, 307—323 (1939). 

Grundsätzliche Betrachtungen zur Wellenmechanik usw., ausgehend von dem 
Prinzip, daß Elementarteilchen gleicher Art grundsätzlich ununterscheidbar sind. 

P. Jordan (Rostock). 

Dunnington, Frank 6.: The atomie constants. A revaluation and an analysis of 
the diserepaney. Rev. Modern Physics 11, 65—83 (1939). 

Du Mond, Jesse W. M.: Our present dilemma regarding the values of the natural 
constants e, m and h. A new graphical method of presentation. Phys. Rev., II. s. 56, 
153—164 (1939). 

Verf. schließt aus einer Diskussion der grundlegenden Versuche zur Bestimmung von 
e, m, h, daß die Bestimmung von h/e aus dem kontinuierlichen Röntgenspektrum wahrschein- 
lich mit einem noch unbekannten Versuchsfehler behaftet ist. Mit der Bestätigung dieser 
Vermutung wäre die Schwierigkeit der Unverträglichkeit der heutigen Meßwerte von e, m, h 
im wesentlichen behoben. Bechert (Gießen). 

Carrelli, A.: Potere emissivo totale e parziale di aleune sostanze. I. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 241—247 (1939). 

‚  Pavinskij, P.: The wave funetions of the Coulomb field. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 
411—418 (1939) [Russisch]. 

Pavinskij, P., and A. Krichagina: The tables of the wave funetions of the Coulomb 
field. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 419—425 (1939) (Russisch]. 

James, H. M., and A. 8. Coolidge: Symmetry properties of variational funetions. 


Phys. Rev., H.s. 55, .873—874 (1939). 
In einer früheren Arbeit [Phys. Rev. 49, 688 (1936)] über den Grundzustand des Lithiums 
bei Benutzung der Variationsmethode haben die Verff. Funktionen benutzt. die nicht genau 
Dublettsymmetrie zeigen. Die zu variierende Funktion war von der Form 
o(1,2,3) = K(1) {K(2) L(3) — K(3) L(2)} 

mit der Symmetrieeigenschaft p(1,2,3)=—g(1,3,2). Aus einer solchen Funktion kann 
man nun zwei neue Funktionen bilden 

94(1,2,3) = 4429 (1,2,3) — 9(2, 3,1) — 9(3,1,2)}, 

9,(1,2,3) = 4{9(1,2,3) + 9(3, 3,1) +9(3, 1, 2)}, 
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die untereinander orthogonal sind und von denen die letzte in jedem Paar der drei Koordinaten 
antisymmetrisch ist und einen Quartettzustand darstellt. Die erste dagegen repräsentiert den 
reinen Dublettzustand. — Es ist aber zu bemerken, daß auch die Funktion (1, 2, 3) in eine 
reine Dublettfunktion übergeht, wenn sie bis zum Erreichen des Minimums der Energie variiert 
wird, weil der tiefste Energiezustand ein Dublettzustand ist. Bei begrenzter Variation dagegen 
kann die Funktion tiefster Energie einen Quartett-Teil enthalten. — Es wird nun festgestellt, 
daß die variierte Funktion der obigen Arbeit sehr wenig von der Dublettsymmetrie abweicht, 
bzw. daß eine Korrektion der Funktion auf exakte Dublettsymmetrie etwa durch Einführung ge- 
wisser Beziehungen zwischen den Koeffizienten nur eine unwesentliche Verschlechterung des 
Energiewertes bewirkt. Deswegen wird, abgesehen. von den soeben erwähnten Abschätzungen 
auf eine Wiederholung und Verbesserung der früheren Rechnungen verzichtet, denn weil es 
sich um den tiefsten Energiezustand des Lithiums handelt, ist ja das frühere Verfahren genügend 
gerechtfertigt. Für praktische Zwecke dürfte es bei der Variationsmethode unter Umständen 
‘eher ein Vorteil sein, die zu variierende Funktion nicht sofort mit exakter Symmetrie anzu- 
setzen. Egil A. Hylleraas (Blindern b. Oslo). 

Dänzer, H.: Zur Theorie des Verhaltens magnetischer Momente im magnetischen 
Drehfeld. Ann. Physik, V. F. 35, 492—496 (1939). 

Die Paulische Gleichung für ein System mit Spin 7 = # im homogenen Magnet- 
felde wird integriert und auf ein Koordinatensystem transformiert, welches um eine 
zu den Kraftlinien senkrechte Achse gleichmäßig rotiert. Denkt man sich nachträg- 
lich das Koordinatensystem fest, so wird aus dem konstanten Magnetfelde ein Drehfeld. 
Für die Umklappwahrscheinlichkeit des Spins ergibt sich aus den zugehörigen Eigen- 
funktionen die Güttingersche Formel [P. Güttinger und W. Pauli. Z. Physik 73, 
169 (1932)]. Walter Franz: = 

Jahn, H. A.: Coriolis perturbations in the methane speetrum. IV. Four general 
types of Coriolis perturbation. Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 450—468 (1939). 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen der Störungen, die von der Wechsel- 
wirkung der Rotation mit den drehimpulsbehafteten entarteten Schwingungen zu- 
sammenhängen (vgl. dies. Zbl.19, 428; 20, 326), wird bewiesen, daß es für eine Molekel 
regulär tetraedischen Baues genau vier Typen solcher Störungen gibt. Zwei davon. 
sind verhältnismäßig leicht zu übersehen; eine dritte ist früher behandelt; für die vierte 
sind ausführliche Tabellen der Matrixelemente angegeben, die eine Angabe der Lagen 
und Intensitäten der Rotationslinien bis J = 10 ermöglichen. F. Hund (Leipzig). 

Blokhintzev, D.: The fluorescenee and absorption specetra of complex moleeules. 
Z. eksper. teoret. Fis. 9, 459-466 (1939) [Russisch]. 


Debye, P. P.: Elektroneninterferenzen an leichten Molekülen nach dem Sektorver- 
fahren. Physik. Z. 40, 404406 (1939). | 

Eine ausführlichere Diskussion des in einer früheren Mitteilung [Physik. Z. 40, 66 (1939); 
dies. Zbl. 20, 179] beschriebenen Sektorverfahrens zur Erzeugung von Elektroneninterferenzen 
an Molekülen. Im besonderen wird angedeutet, wie die Gestalt des Sektors berechnet werden 
kann, und an Hand von Aufnahmen an CH,, CS,, C,H, und NH, gezeigt, wie sich die Richtig- 
keit oder Unrichtigkeit einer gewählten Sektorform aus den Ds erkennen läßt. 

Quter. 

King, 6. W., and J. H. van Vleek: Dipole-dipole resonance forces. Phys. Rev., 
II. 5.55, 1165—1172 (1939). 

Die Wechselwirkungsenergie zweier Atome ist nach London für größere Ent- 
fernungen —r-®. Befindet sich aber eines der wechselwirkenden Atome im Grund- 
zustand und das andere in einem mit diesem kombinierenden angeregten Zustand. 
liegt also Resonanz vor, so ist die Wechselwirkung cu„r"®, worin u,„ das Dipolmament 
bedeutet. In der vorliegenden Arbeit wird diese Art der Wechselwirkung für die Mole- 
küle H,, Na,, Cd, und Hg, untersucht, wenn eines der Atome im S-Zustand, das andere 
im P-Zustand ist. Für den &,-, &,-, II,-, II,-Zustand ist der Proportionalitätsfaktor c 
gleich 2, —2, 1, —1. Insbesondere bei den Molekülen, die sich aus zwei schweren 
Atomen zusammensetzen, tritt die Resonanzwechselwirkungsenergie wesentlich in 
Erscheinung.. Für H, macht sie nur einen Bruchteil der gesamten Bindungsenergie 
aus, für Cd, und Hg, herrscht das r"3-Gesetz noch im Gleichgewichtsabstand vor. 

Reinsberg (Braunschweig). 
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Knipp, Julian K.: On the caleulation of volarizebilities and Van der Waals forces 
for atoms in S states. Phys. Rev., II. s. 55, 1244-1254 (1939). 

Die Störungsmethode von Möller und Plesset [Phys. Rev. 46, 618 (1934); dies. 
Zbl. 10, 382], die von einer vollständigen Lösung der Fockschen Einelektron-Integro- 
Differentialgleichung ausgeht [Z. Physik 61, 126 (1930)] wird auf die Berechnung 
von Polarisierbarkeiten und van der Waalsche Kräfte angewandt. Das Verfahren 
unterscheidet sich von früheren Arbeiten von Kirkwood [Physik. Z. 33, 57 (1932); 
dies. Zbl. 8, 285] und Buckingham [Proc. Roy. Soc. Lond. A, 160, 113 (1937); dies. 
Zbl. 16, 240] dadurch, daß das Hartree-Fock-Modell durch die ganze Rechnung kon- 
sequent benutzt wird. Ergänzende Funktionen werden eingeführt und besondere 
Summenregeln für dieselben entwickelt. Untere Grenzen für diese Summen werden 
weiter abgeleitet, und man erhält so Näherungswerte für die Polarisierbarkeit von Beryl- 
lium und Argon: 4,14 - 10-2*cm® bzw. 1,28 - 10-24cm?. Der beobachtete Wert für Argon 
ist 1,63 - 10-24cm®. Die Konstante u in der van der Waalschen Energie — u/R® ist 
222 - 10-0 erg.cm? bzw. 63,7 - 10- erg.cm® für zwei Beryllium- bzw. Argonatome. 

E. A. Hylleraas (Blindern b. Oslo). 


Dube, Ganesh Prasad, et S. Levine: Sur l’&nergie d’interaetion mutuelle de deux 
particules colloidales hydrophobes. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1812—1814 (1939). 
Verff. haben eine Theorie für die Wechselwirkung zweier kugelförmiger Teilchen 
in kolloiden Systemen entwickelt und teilen hier im wesentlichen die Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen mit. Unter Vernachlässigung von Hydratations- und Elektrostrik- 
tionserscheinungen setzen sie die Wechselwirkung additiv aus einem elektrostatischen 
und einem vän der Waalsschen Glied zusammen. Es zeigt sich, daß das Wechselwirkungs- 
potential für kleine Abstände (etwa ein Teilchenradius) ein Maximum hat, welches 
für die schnelle Koagulation verantwortlich gemacht wird. Für ein kleines Vielfaches 
des Teilchenradius hat das Wechselwirkungspotential ein flaches Minimum, mit, dessen 
"Hilfe man die Thixotropie erklären kann. Reinsberg (Braunschweig). 


Whithaker, Martin D., and Harold 6. Beyer: Transmission of slow neutrons through 
erystals. Phys. Rev., II.s. 55, 1101 (1939). 


Vleek, J. H. van: On the theory of the forward seattering of neütrons by paramagnetic 
media. Phys. Rev., II.s. 55, 924—930 (1939). 

Bei der Streuung von Neutronen an einem paramagnetischen Material bewirkt 
die Austauschwechselwirkung zwischen den Ionen des Streuers, daß die Streuung 
unelastisch und der Formfaktor auch für Streuung nach vorn kleiner als 1 wird. Für 
die Rechnung benötigt man die statistische Verteilung der Energieänderung bei den 
unelastischen Prozessen. Die quadratisch und in der vierten Potenz gemittelten 
Absorptionsfrequenzen verhalten sich fast wie bei einer Gaußschen Verteilung, so daß 
diese als brauchbare Näherung erscheint. Unter Annahme der Gaußschen Verteilung 
wird für MnS der Formfaktor für Streuung nach varn zu !/, bzw !/, abgeschätzt, 
wenn die primären Neutronen thermische Geschwindigkeiten von der Temperatur 
der flüssigen Luft bzw. Zimmertemperatur besitzen. Walter Franz. 


Rössler, Fritz: Über das Rotkontinuum der Quecksilber-Hochdruckentladung. Z. 
Physik 112, 667—675 (1939). 

Es wird gezeigt, daß bei vorliegender Temperaturanregung einer Hg-Hochdruckent- 
ladung aus der Leuchtdichteverteilung senkrecht zur Entladungsachse unter gewissen, in der 
Arbeit diekutierten Annahmen auf die Anregungsspannung der emittierten Linien- und kon- 
tinuierlichen Spektren geschlossen werden kann. Für den kontinuierlichen Untergrund im 
Spektrum des Hg-Hochdruckbogens ergeben sich nach dieser Methode Werte von etwa 8 V. 
Unter Benutzung dieses Werts und der Annahme, daß das Kontinuum im Stoß normaler und 
angeregter Hg-Atome emittiert, wird, gibt Verf. eine Deutung des physikalisch wie technisch 
interessanten Kontinuums. Es ist aber z. Zt. noch keineswegs klar, ob das fragliche Kontinuum 
seine Emission überhaupt dem zugrunde gelegten Stoßmechanismus’ verdankt und nicht zu 
einem wesentlichen Teil als Elektronenbremskontinuum aufzufassen ist [vgl. A. Unsöld, 
Ann. Physik 33, 607 (1938): dies. Zbl. 20, 85]. Finkelnburg (Darmstadt). 
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Neugebauer, Th.: Vergleich der sieh auf die magnetische Doppelbrechung beziehenden 

quantenmechanischen Formeln mit der Erfahrung. Z. Physik 113, 115—125 (1939). 

Verf. vergleicht seine in der vorigen Arbeit (dies. Zbl. 20, 415) hergeleiteten Formeln 

mit Messungen der Cotton-Mouton-Konstanten von N,, NO, O, und erhält Aussagen über 

Kopplungsverhältnisse im Molekül u.ä. Für H, kann die Cotton-Mouton Konstante voll- 

ständig berechnet werden; sie liegt unterhalb der Meßgenauigkeit der heutigen Messungen. 
Bechert (Gießen). 

Richtmyer, R. D.: Theory of the X-ray lines LL—LM. Phys. Rev., II.s. 56, 
146—152 (1939). . 

Die Feinstruktur einer Röntgenlinie des doppelt ionisierten Silberatoms wird theo- 
retisch untersucht. Für die einzelnen Linienkomponenten werden Wellenlängen und 
relative Intensitäten berechnet. Das errechnete Spektrum steht in guter Überein- 
stimmung mit einer Messung von Burbank. Maue (München). 


Molidre, G.: Quantenmechanische Theorie der Röntgenstrahlinterferenzen in Kri- 
stallen. -I. Ableitung und allgemeine Diskussion der dynamischen Grundgleichungen. 
Ann. Physik, V.F. 35, 272—296 (1939). 

Im vorliegenden ersten Teil seiner Arbeit gibt der Verf. eine quantenmechanische 
Rahmentheorie für die Dispersion elektromagnetischer Wellen durch die Elektronen 
eines Kristallgitters, deren Zustände (in Hartreescher Näherung) den bekannten 
Gittertheorien entnommen werden. Das Ergebnis ist ein System Maxwellscher Grund- 
und Materialgleichungen, etwa von der Art, wie v. Laue sie seiner dynamischen Theorie 
der Röntgenbeugung (vgl. dies. Zbl. 8, 35; vgl. auch L. Posener, dies. Zbl. 9, 187) 
zugrunde gelegt hat. Nur ergibt sich die dreifach periodische Dielektrizitätskonstante, 
durch welche der Kristall elektromagnetisch beschrieben wird, nicht als skalare, sondern 
als tensorielle Größe. .Das ist leicht verständlich, denn der von einem elektrischen 
Wechselfeld im Kristall hervorgerufene Polarisationsstrom kann nur im Grenzfall 
höchster Frequenz in isotroper Weise dem Feld folgen, während im allgemeinen die 
Gitterstruktur eine Richtungsabweichung der elektrischen Verschiebung von der Feld- 
richtung erzwingt. Die Absorption soll auch berücksichtigt werden, doch ist; sie vor- 
läufig nur formal eingeführt, ihre tiefere Begründung im Sinn der Diracschen Strah- 
lungstheorie soll im zweiten Teil nachgeholt werden. Für den Realteil der genannten 
tensoriellen Dielektrizitätskonstanten gibt der Verf. durchsichtige und geschlossene 
quantenmechanische Ausdrücke. Ihre Anwendbarkeit geht über diejenige ähnlicher, 
aber nur für hohe Frequenzen gültiger Formeln von Kohler [Berl. Ber. 19, 1 (1935)] 
hinaus, an dessen Arbeit der Verf. anknüpft. Fues. 


Molitre, 6.: Quantenmechanische Theorie der Röntgenstrahlinterferenzen in 
Kristallen. II. Dynamische Theorie der Brechung, Reflexion und Absorption von Röntgen- 
strahlen. Ann. Physik, V.F. 35, 297—313 (1939). 

Die in Teil I quantenmechanisch begründete, gitterperiodische, tensorielle, kom- 
plexe Dielektrizitätskonstante der Kristalle (die übrigens nicht bloß in der Nähe der 
Absorptionskonstanten stark frequenzabhängig, sondern auch für verschiedene Strahl- 
richtungen verschieden anzusetzen ist) wird ähnlich wie in der Arbeit von L. Posener 
(dies. Zbl. 9, 187) zur Berechnung der Gitterbeugung von Röntgenstrahlen verwendet. 
An der Betrachtung eines starken Strahls werden typische Fälle von Röntgendoppel- 
brechung erörtert. Sie verhindert im Fall zweier Strahlen im allgemeinen eine Auf- 
spaltung des Problems in zwei einfachere mit Schwingungsrichtungen in der bzw. 
senkrecht zur Ebene der beiden Strahlen, wie das bei skalarer Polarisierbarkeit mög- 
lich ist. Es werden aber mathematische Rechenverfahren angegeben, die grundsätz- 
lich sogar für N starke Strahlen die 2N-schalige Dispersionsfläche und damit das ganze 
Beugungsproblem zu berechnen erlauben. Im einzelnen wird noch die Braggsche 
Totalreflexion im Fall zweier Strahlen behandelt; hierbei sind wegen der Doppel- 
brechung zwei verschiedene Totalreflexionsbereiche für zweierlei Polarisationen zu 
erwarten. Die ganze Doppelbrechung ist gering, doch hält der Verf. eine experimentelle 
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Prüfung an manchen Kristallen in der Nähe der Absorptionskanten nicht für aus- 
geschlossen. Fues. 


Halpern, O., and F. W. Doermann: A new proof of the H theorem. Phys. Rev., 
1l.s. 55, 1077—1082 (1939). 

Es sei eine große Zahl gleichartiger in sich abgeschlossener quantenmechanischer 
Systeme gegeben; die Zustände eines solchen Systems seien bezeichnet durch Index- 
werte r,s,... Es gibt dann eine Übergangswahrscheinlichkeit 4.—= A’>0 von r 
nach s, und die statistisch normale Verteilung der Systeme über ihre Zustände, be- 
schrieben durch Besetzungszahlen n,, muß die Bedingung D(A}n, — Ain,) =0 


$ 
erfüllen; es soll nun bewiesen werden, daß entweder nur die Lösung nn == --: 
=n,=.-- existiert oder in einem System der fraglichen Art nichtkombinierende 
Termsysteme auftreten. Der Beweis ergibt sich aus folgendem Lemma: Eine Matrix 
AM = (a,,) vom Grade N mit den Eigenschaften a,, >0; a, =a,<s0 für #s; 


N 
Da,,=0 ist entweder vom Rang N—1 oder durch bloße Permutation der Indexwerte r 


an Am 0 

in die reduzierte Form | 0 1) zu bringen. P. Jordan (Rostock). 
Tkachenko, $.: On the theory of the equation of state. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 

578—585 (1939) [Russisch]. 


Gropper, Leon: Caleulation of the second virial eoeffieient of helium gas for the lowest 
measured temperature. Phys. Rev., II.s. 55, 1095—1097 (1939). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 15, 330) wurde wellenmechanisch eine Formel ab- 
geleitet für den zweiten Virialkoeffizienten eines Gases, welches Bose-Einstein-Statistik 
hat. Jetzt werden die darin auftretenden Phasenkonstanten für He bei tiefen Tempera- 
turen ausgewertet, wobei als Wechselwirkungsgesetz das Slater-Margenausche Potential 


v”= 17 ‚Te-2430 _ (0,68 7 +5,37 F + 28,4 =)} - 1020 erg benutzt wird, an welches 


für kleine o ein Potential von der Form a —. + 5b angeschlossen wird (a und b Kon- 


stanten). Für 7 = 3,708 abs. ergibt sich der zweite Virialkoeffizient zu — 123, der 
experimentelle Wert ist -- 93,6. Da das Slater-Kirkwoodsche Potential [H. S. W. Mas- 
sey-R. A. Buckingham, Proc. Roy. Soc. Lond. A, 168, 378 (1938)] einen zu kleinen 
Wert für den zweiten Virialkoeffizienten ergibt, liegt das Wechselwirkungsgesetz 
zwischen dem Slater-Margenauschen und dem Slater-Kirkwoodschen. Reinsberg. 


Srivastava, B. N.: Effusion and thermal transpiration in quantum statisties. 
Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 469—484 (1939). 
Entwicklung expliziter Formeln für verschiedene Beispiele nichtstationärer Vor- 
gänge in Gasen bei Berücksichtigung von Relativität und Quanteneffekten. 
P. Jordan (Rostock). 


Sauvenier, H.: Une solution approch&e de l’&quation de Thomas-Fermi dans un 
eristal. Bull. Roy. Soc. Sci. Liege 8, 313—320 (1939). 

Approximative analytische Näherung der Thomas-Fermischen Ladungsverteilung 
(ohne Austausch) im Metallgitter mit den bei Krutter u. Slater [Phys. Rev. 47, 
559 (1935); dies. Zbl. 11, 284] besprochenen Idealisationen (Ersetzung des Symmetrie- 
polyeders durch Kugelsymmetrie) und Randbedingungen (Potential und Dichte ein- 
schließlich Ableitungen stetig an den Symmetrieflächen). Nullte Näherung: Sommer- 
felds analytische Approximation des freien Atoms [Z. Physik 78, 283 (1932); dies, 
Zbl. 5, 231], nächste Näherung ähnlich wie Sommerfelds Behandlung des freien Ions — 
den geänderten Randbedingungen entsprechende Modifikationen —. (Leider kein 
Vergleich mit Krutter und Slaters numerischen Ergebnissen; nach Schätzung des 
Referenten Übereinstimmung etwa auf 10% am Atomrand für Ag.) H. Jensen. 
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Goodwin, E. T.: Eleetronie states at the surfaces of erystals. I. The approximation 
of nearly free electrons. Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 205—220 (1939). 

Die Arbeit beschäftigt sich theoretisch mit der Möglichkeit von Oberflächen- 
zuständen für die Elektronen in einem Kristall endlicher Ausdehnung. Für den Fall 
nahezu freier Elektronen werden die betreffenden Wellenfunktionen und die Bedingun- 
gen für ihr Auftreten angegeben. Die Arbeit stimmt in ihren Ergebnissen mit Arbeiten 
von Tamm, Rijanow und Maue überein, führt aber weiter als diese, da sie keine. 
Einschränkungen für den betrachteten Gittertyp macht und beliebige Netzebenen als 
Begrenzungsflächen des Kristalls zuläßt. Maue (München). 

Goodwin, E. T.: Eleetronie states at the surfaces of erystals. II. The approximation 
of tight binding: Finite linear chain of atoms. Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 221—231 

1939). 

Die Betrachtungen werden auf den Fall nahezu gebundener Elektronen ausgedehnt. 
Auch in diesem Fall ergibt sich die Möglichkeit von Oberflächenzuständen. Damit, 
wird eine von Maue irrtümlich geäußerte Meinung richtiggestellt. Die Überlegungen 
sind für den eindimensionalen Fall (lineare Kette) durchgeführt. Maue (München). 

Goodwin, E. T.: Eleetronie states at the surfaces of erystals. III. The approximation 
of tight binding: Further extensions. Proc. Cambridge Philos. Soc. 85, 232—241 (1939). 

Die Ausführungen von Teil II werden in zweierlei Hinsicht verallgemeinert: 
1. Statt des eindimensionalen wird der dreidimensionale Fall behandelt (kubisches 
Gitter). 2. Die Bedingung der näherungsweisen Bindung wird gelockert; es wird näm- 
lich zugelassen, daß die Abweichung vom Falle isolierter Atome so groß ist, daß die 
Energiebandbreite mit dem Abstand von s- und p-Niveau im isolierten Atom vergleich- 
bar wird. Maue (München). 

Päter, @y.: Über das Energiespektrum des metallischen Rubidiums. Mat. fiz. Lap. 
46, 84—105 u. dtsch. Zusammenfassung 105—106 (1939) [Ungarisch]. 

Gombäs, Paul: Bestimmung der Lage und Breite des Energiebandes der Valenz- 
elektronen der Metalle Na, K, Rb und (s. Z. Physik 113, 150—160 (1939). 

Frühere Berechnungen des Verf. (dies. Zbl. 19, 429) werden auf weitere Metalle 
ausgedehnt und verfeinert. F. Hund (Leipzig). 

Houston, W. V.: Conservation of momentum in electrical eonducetivity. Phys. Rev., 
Ils. 55, 1255—1261 (1939). 

Peierls hatte in der Theorie der elektrischen Leitfähigkeit seinerzeit den Wider- 
spruch aufgedeckt, daß die Gesamtwellenzahl (Summe der Wellenzahlen der Elektronen 
und der Gitterwellen) im elektrischen Feld einerseits erhalten bleibt, andererseits 
sich aber ändert, wenn man annimmt, daß das elektrische Feld nicht direkt auf die 
Gitterwellen wirkt. Eine Beseitigung dieses Widerspruchs gelang durch Einführung 
der „Umklappprozesse‘‘, für deren Auftreten aber eine besondere Gestalt der Flächen 
konstanter Energie im Wellenzahlraum angenommen werden mußte, die insbesondere 
im Fall der Alkalien keine große Wahrscheinlichkeit für sich hat.. In der’vorliegenden. 
Arbeit werden zunächst weitere Erhaltungssätze dieser Art aufgestellt, von denen sich 
einer auf den Unterschied zwischen der Invarianten von Peierlsund dem Gesamtimpuls 
des Systems bezieht. Insbesondere wird aber gezeigt, daß bei Behandlung des Systems 
als Ganzes (Aufstellung einer Hamiltonfunktion für die Gesamtheit der Gitterpunkte 
und Leitungselektronen, lineares Modell) die Impulsübertragung von den Elektronen 
auf das Gitter nicht nur durch Einfachprozesse geschehen kann, sondern auch durch 
Prozesse, an denen viele Elektronen beteiligt sind. D.h. an einem Umklappprozeß 
kann statt eines einzelnen Elektrons eine ganze Gruppe von Elektronen beteiligt sein. 
Das kommt, wie gezeigt wird, daher, daß die Wechselwirkung zwischen Elektronen und 
Gitter als sehr starke Störung angesehen werden muß, so daß Folgerungen aus einem 
Störungsverfahren erster Ordnung nicht zwingend sind. Damit entfällt die Notwendig- 
keit bestimmter Annahmen über die Gestalt der Flächen konstanter Energie im Wellen- 
zahlraum. J. Meixner (Gießen). 
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Nijboer, B. R. A.: On the theory of eleetronie semi-conduetors. (H. H. Wills Phy- 
sic. Laborat., Uniwv., Bristol.) Proc. phys. Soc., Lond. 51, 575—584 (1939). 

Eine Reihe experimenteller Arbeiten über die Temperaturabhängigkeit der Leit- 
fähigkeit von Halbleitern wird vom Standpunkte der A. H. Wilsonschen Halbleiter- 
theorie besprochen. Ein besseres Verständnis der experimentellen Ergebnisse wird 
gewonnen durch eine Vereinigung der Wagner-Schottkyschen Theorie der Fehlordnung 
mit der Wilsonschen Theorie. Maue (München). 


Davydov, B.: On the contaet resistance of semi-eonduetors. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 
451—458 (1939) [Russisch]. 


Pekar, S.: On the rectifying effeet of semi-eonduetors with blocking layers. Z. 
eksper. teoret. Fis. 9, 534—539 (1939) [Russisch]. 


Fröhlich, H., and N. F. Mott: The mean free path of eleetrons in polar erystals. 
Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 496—504 (1939). 

Im Anschluß an.eine Arbeit von Fröhlich werden freie Weglänge und Beweglich- 
keit von lichtelektrisch oder thermisch angeregten Elektronen in polaren Kristallen 
berechnet. Die Rechnungen beziehen sich auf Temperaturen unterhalb der Debye- 
Temperatur. Die Ergebnisse werden mit Messungen von Pohl an durch Na-Überschuß 
verfärbtem NaCl und Messungen von Engelhard an Cw,O verglichen. In beiden 
Fällen wird der Temperaturverlauf der — im ersten Falle lichtelektrischen — Leit- 
fähigkeit durch die Theorie befriedigend wiedergegeben. Maue (München). 


Tkachenko, S.; and J. Frenkel: On the theory of thermal conductivity in dieleetrie 
erystals. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 570-577 (1939) [Russisch]. 


Takagi, Yutaka, and Takao Satö: On the thermoeleetrie properties of the saperlattice 
alloy AuCus. Proc. phys.-math. Soc. Jap., III. s. 21, 251—258 (1939). 

Es wird die Änderung der Thermokraft einer AuCu,-Legierung beim Übergang vom 
ungeordneten in den geordneten Zustand untersucht. Anschließend wird die Thermo- 
kraft einer Legierung im ungeordneten und im geordneten Zustand nach der Elektronen- 
theorie der Metalle berechnet. Im ersten Fall werden die Elektronen als frei voraus- 
gesetzt, im zweiten Fall wird durch die Ausbildung einer Überstruktur die erste Bril- 
louinsche Zone des ungeordneten Zustandes unterteilt. Die Oberfläche der Fermi- 
verteilung kommt dadurch in zwei verschiedene Zonen zu liegen; in beiden wird mit 
freien Elektronen gerechnet. Die qualitativen Folgerungen sind mit dem Experiment 
verträglich. J. Meiner (Gießen). 

Heaps, €. W.: The magnetoresistance of nickel in large fields. Phys. Rev., II. s. 55, 
1069—1071 (1939). 

Nach Messungen bis 24000 Gauß ergibt sich in Übereinstimmung mit Gerlach 
eine Abnahme des elektrischen Widerstands in starken Feldern, die proportional 
zum Quadrat der Zunahme der spontanen Magnetisierung ist; die Proportionalitäts- 
konstante hängt von der Temperatur ab. Es wird geschlossen, unter Zuhilfenahme von 
Messungsergebnissen von Kapitza, daß die spontane Magnetisierung ohne Auftreten 
einer Sättigung bis zu Feldern von 200000 Gauß zunimmt. J. Meixner (Gießen). 

Miyahara, Syöhei: Zur Theorie des Ferromagnetismus des Halbleiters. Z. Physik 
113, 247—256 (1939). 

Verf. rechnet den Ferromagnetismus von Halbleitern auf Grund des Wilsonschen 
Modells durch, indem er im wesentlichen in der üblichen Theorie des Ferromagnetismus 
die Teilchenzahl der maßgeblichen Elementarmagnete als veränderlich annimmt, 
und zwar proportional — exp(AE/2kT), wobei AE die Breite des verbotenen Energie- 
bandes zwischen dem Isolator- und dem Leitungsband ist. Dabei wird so gerechnet, 
als ob bloß die Elektronen im unteren Band einen Beitrag zum magnetischen Ver- 
halten liefern. Als Resultat erhält Verf. einen Ferromagnetismus, der nach hohen 
Temperaturen hin durch einen gewöhnlichen Curiepunkt begrenzt ist, während er 
nach tiefen Temperaturen dann aufhört, wenn nicht mehr genügend Elektronen aus 
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dem unteren Band herausgehoben werden, um dort eine spontane Parallelstellung der 
übrigen Elektronenspins zu ermöglichen. Verf. glaubt, hierin eine qualitative Er- 
klärung für die Abnahme der spontanen Magnetisierung einiger Halbleiter (z. B. Magnet- 
kies, Magnetit, Chromsulfid) bei tiefen Temperaturen gefunden zu haben. Sauter. 

Stilbans, L.: On the long and short distance orders in ferromagnetie bodies. 2. 
eksper. teoret. Fis. 9, 432—437 (1939) [Russisch]. 

Halpern, O., and M. H. Johnson: On the magnetie seattering of neutrons. Phys. 
Rev., II.s. 55, 898—923 (1939). 

Nach der Besprechung der magnetischen Wechselwirkung zwischen Neutron und 
Elektron und der nichtmagnetischen zwischen Neutron und Kern werden die Ko- 
härenz- und Polarisationsverhältnisse bei der magnetischen Streuung von Neutronen. 
eingehend besprochen. Die allgemeine Formel für Streuung am isolierten Ion wird. 
abgeleitet und auf den paramagnetischen und ferromagnetischen Fall angewendet. 
Beim Überschreiten des Curiepunktes sollte eine beträchtliche Abnahme der Streu- 
intensität eintreten, wenn durch die Austauschkopplung der Spins im Kristall eine 
beträchtliche Aufspaltung der Energieniveaus von gleichem Gesamtspin verursacht. 
wird. — Der Formfaktor für Streuung an einem wasserstoffähnlichen, kugelsymmetri- 
schen Atom wird berechnet. — Als einfachste Methode zur Bestimmung des magne- 
tischen Moments des Neutrons geben die Verff. die Streuung an einem paramagne- 
tischen Salz an, bei welchem die Spins der Ionen möglichst ungekoppelt sind. Wenn. 
das magnetische Moment des Neutrons bekannt ist, kann man die Streuung von Neu- 
tronen benutzen, um über die magnetischen Eigenschaften des Streners Auskunft zu 
erhalten. Walter Franz. 

@ Halla, Franz: Kristallehemie und Kristallphysik metallischer Werkstoffe. Eine 
Einführung für Ingenieure. Leipzig: Johann Ambrosius Barth 1939. XV, 308 S. u. 
205 Abb. RM. 27.—. 

Für jeden, der sich in die Theorie der Metalle (Elektronentheorie der Metalle, 
Theorie des Ordnungszustandes der Legierungen, Theorie des Gitterbaus, Thermo- 
dynamik der Metalle und Legierungen) einarbeiten will, wird ein Buch nützlich sein, 
das eine Zusammenfassung der physikalischen und chemischen Eigenschaften der Metalle 
auf Grund moderner Vorstellungen gibt. Das vorliegende Buch gibt eine elementare 
Einführung in die Metallkunde. Der erste Teil enthält eine Übersicht über die Eigen- 
schaften der reinen Metalle, u.a. Raumgitter, metallische Bindung, Ein- und Viel- 
kristalle, Gitterstörungen, Mosaikstruktur, Platzwechselvorgänge, thermodynamische 
Eigenschaften, anisotrope Eigenschaften (Leitfähigkeit usw.). Der zweite Teil ist den 
metallischen Systemen aus mehreren Komponenten gewidmet und gibt u. a. Aufschluß 
über die verschiedenen Legierungstypen, ihre thermodynamischen Eigenschaften, 
ihre Raumgitter, Überstrukturen. Der dritte Teil enthält die Reaktionen in festen 
Phasen, insbesondere Umklappvorgänge und Umwandlungsvorgänge durch Atom- 
sprünge. Entsprechend dem überaus reichen Inhalt ist die Darstellung knapp, manch- 
mal zu knapp und stellenweise auch ungenau, doch wird das durch ein reichhaltiges; 
Literaturverzeichnis wieder ausgeglichen. J. Meixner (Gießen). 

MeGrath, James W.: The differences between the M, and My absorption edges of 
gold in the pure metal and in a gold-copper alloy. Phys. Rev., II. s. 56, 137”—142 (1939). 

Es wurde festgestellt, daß Diskrepanzen zwischen beobachteten und berechneten 
Energien der M,- und M,-Absorptionskanten durch Übergänge von den M,- und 
M,-Zuständen des einzelnen Atoms nach Zuständen des gesamten Gitters zustande 
kommen, wobei gewisse Auswahlregeln gelten. J. Meixner (Berlin). 

Frenkel, J.: Note on the superfluidity of liquid helium. II. ©. R. Acad. Sci. URSS, 
N.s. 23, 21-23 (1939). 

Die äußerst geringe Viskosität des flüssigen He II wird von London und von 
Tisza in Zusammenhang mit der Entartung eines idealen Bosegases bei tiefen Tem- 
peraturen gebracht. Dagegen werden verschiedene Einwände vorgebracht und es wird 
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gezeigt, daß man die geringe Viskosität verstehen kann, wenn man Hell als eine 
Substanz mit einer im Mittel regelmäßigen Atomanordnung behandelt, deren Elasti- 
zitätsgrenze gleich Null ist und die durch den Prozeß der plastischen Deformation 
nicht verfestigt wird. J. Meixner (Berlin). 

London, H.: Thermodynamies of the thermomechanical effeet of liquid He II. 
Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 484496 (1939). 

Zwei Gefäße, die mit He II gefüllt und durch eine Kapillare verbunden sind, 
zeigen, wenn sie verschiedene Temperaturen haben, auch einen Unterschied im hydro- 
statischen Druck. Fließt He II aus einer Kapillare, so wird Kälte, beim Eintritt in eine 
Kapillare wird Wärme erzeugt. Diese Erscheinungen haben große Ähnlichkeit mit den 
thermoelektrischen Effekten, und es können auf sie die entsprechenden thermodyna- 
mischen Betrachtungen übertragen werden. Dies geschieht hier durch Aufstellung der 
Ennergie- und Entropiebilanz eines Kreisprozesses, bei dem die Druckdifferenz des thermo- 
mechanischen Effektes zur Arbeitsleistung ausgenützt wird. Dabei wird auch die 
in der Theorie der Thermoelektrizität übliche, aber von rein thermodynamischen 
Gesichtspunkten aus nicht berechtigte Annahme gemacht, daß die thermischen Effekte 
als reversibel angesehen werden dürfen, d.h., daß man ihnen gegenüber die Wärme- 
leitung und die Reibungswärme vernachlässigen darf. Im Anschluß wird die Hypo- 
these von Tisza diskutiert, nach der die Atome in der Kapillaren, wenn man von den 
Gitterschwingungen absieht, sich im tiefsten Energiezustand befinden; ferner wird 
gezeigt, daß durch den thermomechanischen Effekt eine besondere Art des Wärme- 
transports auftreten kann, die in Zusammenhang mit Strömungseigenschaften des 
flüssigen He steht. J. Meixner (Gießen). 

Neugebauer, Th.: Über eine physikalische Theorie der Selbstreproduktion der Viren. 
Physik. Z. 40, 406—408 (1939). 

Verf. versucht, die spezifische Anziehung gleichartiger großer Moleküle, welche als Grund- 
lage der autokatalytischen Selbstvermehrung von Viren usw. gedacht werden muß, auf die 
London-van der Waalssche Anziehung der einander entsprechenden Atome in den beiden 
Molekülen zurückzuführen. Zu diesem Zweck wird angenommen, daß es einen netzförmigen 
Zustand der fraglichen Moleküle gebe, welcher eine flache Aufeinanderlegung gestatte. Kritisch 
ist einzuwenden, daß die dabei nötige sehr geringe Dicke der flachen Molekülform — Verf. 
rechnet mit 1,54 - 10 °® cm — angesichts unseres gesicherten Wissens von den Strukturverhält- 
nissen der Eiweißmoleküle unmöglich scheint; diskutierbare Werte von 6 bis 8:10°®cm 
lassen aber die vom Verf. berechneten Anziehungen praktisch verschwinden. P. Jordan. 


Relativistische Quantentheorie: 

Fuchs, K.: On the invariance of quantized field equations. Proc. roy. Soc. Edinburgh 
59, 109—121 (1939). 

Es wird bewiesen: Die quantenmechanischen Vertauschungsregeln, wie sie sich 
für eine aus einem lorentzinvarianten Variationsproblem entspringende Feldtheorie 
ergeben, sind invariant nicht nur gegenüber Lorentztransformationen, sondern sogar 
gegenüber allgemeinrelativistischen Koordinatentransformationen. P. Jordan. 

Beck, Guido: Solutions exaetes de la th&orie quantique des champs et interaction 
de deux partieules. (Communicat. prelim.) J. Phys. Radium, VII. s. 10, 200—201 (1939). 

Betrachtungen zur Theorie der gequantelten Felder, anknüpfend an den speziellen 
Fall, daß’die felderzeugenden Teilchen an definierten Orten ruhen. P. Jordan. 

Stueckelberg, Ernest €. 6.: L’&limination de Yinfini dans P’eleetrodynamique des 
quanta et la masse des particules &lömentaires. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 2057—2059 
(1939). 

Vorläufige Mitteilung über einen Versuch, die dimensionslosen atomphysikalischen Kon- 
stanten (137, 1840) als Eigenwerte einer durch relativistisch-quantenelektrodynamische Über- 
legungen begründeten Gleichung abzuleiten. P. Jordan (Rostock). 

Heisenberg, W.: Die Grenzen der Anwendbarkeit der bisherigen Quantentheorie. 
Z. Physik 110, 251—266 (1938). 

Die Erörterungen der letzten Zeit haben die Überzeugung begründet, daß neben 
der Naturkonstanten % eine weitere Naturkonstante r,—10-13% cm existiert, die 
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ebenso sehr wie h bestimmte Anwendbarkeitsgrenzen setzt für die klassischen physi- 
kalischen Theorien, aber auch für die die Konstante h bereits berücksichtigende Quan- 
tenmechanik. Eine Klarstellung, wo diese Grenzen liegen, also eine Formulierung der 
Bedingungen, unter welchen man mit der bisherigen, die „Elementarlänge vernach- 
lässigenden Theorie auskommt, ist der erste Schritt zur Klärung der hier auftauchenden 
Probleme.“ Verf. untersucht zu diesem Zweck die bekannten grundsätzlichen Schwierig- 
keiten der Quantenelektrodynamik (bzw. allgemeiner Quantelung von Wellenfeldern). 
Die bislang benutzten „Abschneidungen‘ und sonstigen Vorschriften, nach welchen 
aus divergierenden Rechenresultaten dieser Theorie physikalisch brauchbare und 
zutreffende Formeln erhalten werden konnten, lassen sich auf ein einheitliches Prinzip 
zurückführen; es wird daraus das Prinzip entnommen, daß alle diejenigen Elementar- 
prozesse nach der heutigen, r, vernachlässigenden Theorie berechnet werden können, 
bei welchen die vorkommenden Impuls- und Energieänderungen &, E der Bedingung 
E? 
= 
ohne Mesotronenerzeugung. Alle positiven Erfolge der Quantenmechanik beziehen sich 
in der Tat auf Fälle, die dieser Bedingung genügen. Einige wichtige Beispiele werden 
diskutiert. Es zeigt sich, daß diese Formulierung keine Bestätigung bringt für die von 
verschiedenen Verff. vorgeschlagenen Ideen, nach welchen r, als untere Grenze mög- 
licher Längen, insbesondere als untere Grenze möglicher de Brogliescher Wellen- 
längen A = h/|&| angenommen werden sollte. P. Jordan (Rostock). 

Bhabha, H. 3.: The fundamental length introduced by the theory of the mesotron 

(meson). Nature, Lond. 143, 276—277 (1939). 
A critieism is put forward on Heisenberg’s (see the prec. review) limitation of quan- 
tum mechanical caleulation: The author intends to show, that the finite Compton wave 
length of the meson (= heavy electron) responsible for the occurence of “showers” 
does not play the role of minimum length in Heisenberg’s criterion. Stueckelberg. 

Band, William: Klein’s fifth dimension as spin angle. Phys. Rev., II. s. 56, 204 
(1939). 

Davis jr., Leverett: A note on the wave funetions of the relativistie hydrogenie 
atom. Phys. Rev., Il.s. 56, 186—187 (1939). 

Die radialen Eigenfunktionen des diskreten Spektrums des Wasserstoffatoms 
gemäß der Diracschen Theorie werden durch zugeordnete Laguerresche Polynome 
dargestellt. Die Normierungskonstante und die Mittelwerte von Potenzen von r werden 
angegeben; die letzteren lassen sich durch verallgemeinerte hypergeometrische Funk- 
tionen ausdrücken. Bechert (Gießen). 

Iwanenko, D.: Some remarks on the theory of interaetion through particles. Z. 
eksper. teoret. Fis. 8, 260—266 (1938) [Russisch]. 


Pauli, W., und M. Fierz: Über relativistische Feldgleichungen von Teilchen mit 
beliebigern Spin im elektromagnetischen Feld. (Tag. d. Schweiz. Physik. Ges., Brugg, 
Sitzg. v. 6. V. 1939.) Helv. phys. Acta 12, 297--300 (1939). 

Die von Fierz gegebene Theorie kräftefreier Teilchen mit beliebigem Spin (vgl. 
dies. Zbl. 20, 189) wird auf den Fall der Bewegung im elektromagnetischen Feld 
verallgemeinert. Für den Spin 2% werden die Gleichungen explizit angeschrieben. 
Setzt man die Ruhmasse der Teilchen gleich O0, so ergeben sich die Gleichungen der 
allgemeinen Relativitätstheorie für schwache Schwerefelder. Die Gravitationsquanten 
haben demnach den Spin 2 A. Bechert (Gießen). 

Sliv, L. A.: On the impulse of recoil by beta-deeay. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s, 
23, 340-342 (1939). 

Für die Matrixelemente, die die ß-Umwandlung eines Kernes unter Aussendung 
eines Elektrons und eines Neutrinos beschreiben, läßt die Forderung derrelativistischen 
Invarianz in der Fermischen Theorie wie in der Konopinski-Uhlenbeckschen Theorie 
noch verschiedene Möglichkeiten zu. Für die Funktion, die die Wahrscheinlichkeit 


<() genügen. Insbesondere bedeutet das Beschränkung auf Prozesse 
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eines bestimmten Rückstoßes des Atoms angibt, gibt es in der Fermischen Theorie vier, 
in der Konopinski-Uhlenbeckschen eine Möglichkeit; sie werden in Gleichung und Kurve 
dargestellt. F. Hund (Leipzig). 

Berestecki, V.: Shape of the beta-spectrum in the ease of the forbidden transitions. 
C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 23, 450—454 (1939). 

Das Aussehen des ß-Spektrums im Falle eines Übergangs, bei dem sich der Dreh- 
impuls des Kernes ändert, weicht von dem Aussehen bei einem Übergang ohne Änderung 
des Drehimpulses in der Fermischen Theorie nicht wesentlich ab, wohl aber in der 
Konopinski-Uhlenbeckschen Theorie. Die Rechnung ergibt den Unterschied recht 
auffallend, während die Erfahrung nur einen einzigen Typ des ß-Spektrums liefert. 

F. Hund (Leipzig). 

Alichanian, A. I., and V. Berestezky: On the interpretation of ß-disintegration data. 
Phys. Rev., II.s. 55, 978 (1939). 

Bethe, Hoyle und Peierls (dies. Zbl. 20, 187) haben wegen der Schwierigkeiten 
der Theorie von Konopinski und Uhlenbeck versucht, die ß-Spektren als Über- 
lagerung verschiedener einfacher ß-Spektren, die den Übergängen nach verschiedenen 
Zuständen des Endkerns entsprechen und die die von der Fermischen Theorie be- 
hauptete Gestalt haben, darzustellen. Es wird an einer Reihe von Beispielen aus- 
einandergesetzt, daß auch diese Annahme zu unübersteigbaren Schwierigkeiten und 
zu einem direkten Widerspruch mit den Experimenten führt. J. Meizner. 

Flammersfeld, Arnold: Die untere Grenze des kontinuierlichen 8-Spektrums des 
RaE. Z. Physik 112, 727—743 (1939). 

Sorgfältige Messung des ß-Spektrums von RaE; das gemessene Spektrum konnte 
von 25 eKV an störungsfrei erhalten werden. Es steigt bis zu etwa 100 eK V wenig an, 
hat ein schwach ausgeprägtesMaximum und fällt zur oberen Grenze ab, die bei 1170 eKV 
liegt. Weder die Fermische Theorie noch die von Konopinski und Uhlenbeck 
geben die gemessene Kurve richtig wieder, wenn man die gemessene obere Grenze in 
die theoretischen Formeln einsetzt. Dagegen zeigt eine Konopinski-Uhlenbeckkurve 
mit einer angenommenen oberen Grenze bei 1420 eKV beste Übereinstimmung von 
.25eKV an bis in die Nähe der oberen Grenze; dort allerdings sind deutliche Abwei- 
chungen vorhanden, die weit über die Fehlergrenzen hinausgehen. Bechert (Gießen). 

Stueckelberg, E. €. G.: A new model of the point charge electron and of other 
elementary partieles. Nature, Lond. 144, 118 (1939). 

Verf. versucht, durch genauere korrespondenzmäßige Verwertung der Lorentzschen 
Elektronentheorie zu einer Überwindung der bekannten grundsätzlichen S hwierig- 
keiten zu gelangen. P. Jordan (Rostock). 

Broglie, Louis de: Sur la theorie des particules de spin quelconque. C. R. Acad. 
Sci., Paris 209, 265—268 (1939). 

Bemerkungen über die ‚Fusion‘ zweier Teilchen vom Spin 1, zur Erzeugung 
von Teilchen vom Spin 2 (mit lorentzinvarianter Wellengleichung). P. Jordan. 

Geheniau, Jules: Statistiques de eorpuscules. ©. R. Acad. Sci., Paris 209, 87—89 
(1939). 

Die de Brogliesche Theorie des Photons, verallgemeinert zu einer Theorie von 
Korpuskeln, die aus der ‚Fusion‘ einer Anzahl Diracscher Korpuskeln entstehen, wird 
vom Standpunkte der zweiten Quantelung betrachtet. P. Jordan (Rostock). 

Petiau, Gerard: Sur la representation des &quations d’ondes eorpuseulaires. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 1709—1711 (1939). 

Pour &tablir l’&quation d’onde lineaire d’une particule elementaire en partant de 
la condition 02?W/0t? = (A + 2)Y on peut linariser l’operateur H’= A +42; 
on aboutit ainsi & l’&quation de Dirac. — Mais on peut remarquer que la condition 
initiale peut aussi n’etre satisfaite que pour des Y particuliers, ä& savoir pr&ecisement 
pour les solutions de l’@&quation d’ondes. Cela permet de prendre un operateur H tel 
que H? soit different de A + 42, pourvu que Y satisfasse a certaines conditions auxi- 
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liaires; on aboutit ainsi & des &quations qui peuvent &tre differentes de l’&quation de 
Dirac (et qui ne representent plus un electron). L’auteur donne un exemple ol, 
toutes transformations faites, on a H®—= — (H’)®+A +42 avec HH’ =H’H=0 
(H lineaire en 0/da* et en A) et oü les &quations fondamentales sont OY/0t= HP, 
H'’Y = 0. On remarque que ce syst&me est &quivalent & une &quation lin&aire unique, 
representant des particules de spin 41,0. Pour une representation particuliere des 
operateurs qui y interviennent, le systeme d6crit plus haut est le systeme des &quations 
du photon de L. de Broglie. A. Proca (Paris). 


Solomon, Jaeques: Sur la thöorie du moment magnötique du proton. C. R. Acad. 
Sci., Paris 208, 1795—1797 (1939). 

La valeur du moment magnetique du proton, mesur&e par la möthode de Rabi 
(d&couplage partiel des spins de l’&lectron et du proton d’un atome d’hydrogene) est 
superieure de 15% & celle obtenue par la methode de Stern-Gerlach (deviation des 
molecules d’hydrogöne). L’auteur explique cette difference par l’intervention d’une 
interaction directe entre l’&lectron et le proton, dont on doit necessairement tenir 
compte dans l’interpretation des r&sultats de la premiere methode ci-dessus. — L’inter- 
action magnötique entre &lectron et proton se compose: 1° de l’interaction entre le 
champ magnötique produit par l’electron, et le moment magnetique total du proton 
(moment intrinseque pls l’apport des &changes virtuels de m&sotons); et 2° d’une 
interaction directe Electron-proton, qu’on obtient en considerant le voisinage immediat 
du noyau comme rempli par une atmosphöre de me&sotons de densit& calculable. Au 
del d’une distance A/myc, cette derniere interaction ne se fait pas sentir; en dega, 
par contre, elle fournit une contribution & l’energie d’interaction, que l’on peut Evaluer 
approximativement. L’application numerique conduit & des chiffres en accord raison- 
nable avec les faits. A. Proca (Paris). 


Proca, A., et S. Goudsmit: Sur la masse des partieules &l&mentaires. J. Phys. 
Radium, VII. s. 10, 209—214 (1939). 

Spekulative Betrachtungen, angeregt durch die Klein-Kaluzasche fünfdimensionale 
PER, 
GnIncK 
für die Masse eines Elementarteilchens. Hier ist u +0 für Proton und Neutron, 
aber u = 0 für alle „leichten‘“ Elementarteilchen; p, verschwindet für Teilchen ohne 


Erweiterung der Relativitätstheorie, führen zu einer Formel M? = u? — 


Spin, p, für neutrale Teilchen. Man muß dann 2 = 1,694 - 10-3 nehmen, um den 


Massenunterschied Proton-Neutron zu erhalten; und indem man für Spin s annimmt 
p2=s(s +1), kann man z.B. die Masse M, des Mesotrons aus der des Elektrons 
berechnen, was M,- 100 m, ergibt. P. Jordan (Rostock). 

Blackett, P. M. S.: Instability of the mesotron and the gravitational constant. Nature, 
Lond. 144, 30 (1939). 

Verf. versucht, die mittlere Lebensdauer 7, eines schweren Elektrons (2,5 - 10"? sec) 
mit den Fundamentalkonstanten der Physik in Zusammenhang zu bringen. Die zu- 
gehörige Länge L,=c : 7, läßt sich in die Form bringen: L,®» R,‘e/w, wo Ry=e?/uc?, 
1 = Masse des schweren Elektrons, w = u-YG, G = Gravitationskonstante. 

Bechert (Gießen). 


Ivanenko, D., and V. Rodichev: Remarks on Proea potential. Z. eksper. teoret. Fis. 
9, 526531 (1939) [Russisch]. 


Weisz, Paul: Zenith angle distribution of the hard eomponent of cosmie rays and 
the mass of the mesotron. Phys. Rev., IIs. 55, 1266—1267 (1939). 

Aus Absorptionsmessungen an Höhenstrahlen wird geschlossen, daß es Meso- 
tronen verschiedener Massen geben sollte (bis zu 30% Abweichung vom Mittelwert 
der Masse). Bechert (Gießen). 
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Breit, G., H. M. Thaxton and L. Eisenbud: Analysis of experiments on the seattering 
:of protons by protons. Phys. Rev., II.s. 55, 1018—1064 (1939). 

Sorgfältige Analyse der neuen amerikanischen Messungen über die Streuung von 
Protonen an Protonen zwischen 670 und 2400 ekV Geschwindigkeit (Herb, Kerst, 
Parkinson und Plain; Heydenburg, Hafstad und Tuve; Physic. Rev. 55 (1939)]. 
Hauptergebnisse: Es ist kein sicherer Hinweis auf p- oder d-Streuung vorhanden. 
Wenn man für die Wechselwirkung ein Kastenpotential verwendet, so ist zur Dar- 
stellung der Versuchsergebnisse die Breite gleich e2/m,c? = 2,81: 10-1? cm zu wählen, 
die Tiefe gleich 11,3 MeV. Verwendet man ein Gaußsches Potential Ae-*”', so ist zur 
Darstellung der Messungen eine kürzere Reichweite der Kraft anzunehmen (also 
größeres &) als bisher üblich. Die, Verff. geben als beste Werte an: x = 21,6; 
A=51,4mgc?. Eine geringe Geschwindigkeitsabhängigkeit der Wechselwirkung 
würde aber die Kraftreichweite auf den bisher angenommenen Wert & = 16 zurück- 
führen (Längeneinheit 9 - 10-1? cm). Die Proton-Proton-Wechselwirkung wird für den 
1S-Zustand mit der Proton-Neutron-Wechselwirkung verglichen; sowohl für Kasten- 
potential wie für Gaußsches Potential ist die Proton-Proton-Wechselwirkung um unge- 
fähr 2% kleiner. Der Unterschied liegt deutlich außerhalb der Versuchsfehler und wird 
durch Annahme einer Geschwindigkeitsabhängigkeit der Wechselwirkung nur wenig 
beeinflußt. — Die Arbeit enthält Formeln und Tabellen zur Auswertung von anomaler 
Streuung, Diskussion des Einflusses von Versuchsfehlern auf die Auswertungsergebnisse, 
Korrektionen wegen Vielfachstreuung, Strahlbreite, Blendenform usw. Bechert. 

Mariani, J.: Sur les limites d’applieation de la g&omötrie mötrique en physique 
aucleaire. I. J. Phys. Radium, VII. s. 10, 296—306 (1939). 

Verf. sucht in Analogie zur Wellenmechanik eine Geometrie zu konstruieren, in 
welcher eine Länge von der Größenordnung von 10 13cm. die Rolle spielt, die h in der 
Atomphysik hat. Berhert (Gießen). 

Condon, E. U.: The theory of nuelear strueture. J. Franklin Inst. 227, 801—816 
(1939). 

Swann, W.F. G.: The theory oı nueiear strueture. Discussion to E. U. Condon. 
J. Franklin Inst. 227, 817 (1939). 

Way, Katharine: The liquid-drop model and nuclear moments. Phys. Rev., 
Il.s. 55, 963—965 (1939). 

The negative dipol- and electric quadrupol moments of charged spinning drops 
hav been compared with experimental nuclear moments and the agreement found 


to be very poor. Autoreferat. 
Inglis, D. R.: Angle dependenee and range of nuclear forces. Phys. Rev., II. s. 55, 
988 (1939). 


Wenn an der Bindung des Deuterons richtungsabhängige (Spin und Bahn kop- 
pelnde) Kräfte wesentlich beteiligt sind, muß die Abschätzung der Reichweite der 
Kernkräfte aus den empirischen Bindungsenergien erneuert werden. Die Reichweite 
wird kürzer, das Ergebnis hängt aber empfindlich von Annahmen über die richtungs- 
‚abhängigen Kräfte ab. F. Hund. (Leipzig). 

Fox, 3. 6., E. €. Creutz, M. 6. White and L. A. Delsasso: The differenee in eoulomb 
energy of light, isobarie nuclei. Phys. Rev., II. s. 55, 1106 (1939). 

Brown, Harrison, and D. R. Inglis: Coulomb energies and nuelear models. Phys. 
Rev., II. s. 55, 1182—1183 (1939). 

Es werden die elektrostatischen Energiedifferenzen leichter isobarer Kerne für 
das &-Teilchenmodell des Atomkerns berechnet. Die Übereinstimmung mit den ge- 
messenen Werten ist schlechter als beim Zentralfeldmodell des Kerns. Der von Hat- 
stad und Teller [Phys. Rev. 53, 778 (1938)] gemachte Vergleich der Bindungsenergien 
von «&-Teilchen in leichten Kernen vom Typ 4 n mit den Erfahrungswerten wird von 
den Verff. verbessert durch Berücksichtigung der Coulombschen Abstoßung. Bechert. 
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Sachs, R. 6.: Nuclear spins and magnetic moments by the &-partiele model. Phys. 
Rev., II. s. 55, 825—832 (1939). 

Verf. berechnet Spins und magnetische Momente für die ungeraden Kerne von Li? 
bis Ne19 nach dem «&-Modell. Die Ergebnisse stimmen für alle Kerne außer dem em- 
pirisch nicht untersuchten C!® und N!? mit denen des Hartreemodells für den Spin 
genau und das magnetische Moment nahe überein. Für die magnetischen Momente 
scheint die Übereinstimmung mit der Erfahrung noch etwas besser als beim Hartree- 
modell. O. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Margenau, H.: Binding energy of He® and nuclear forces. Phys. Rev., II. s. 55, 

. 1173—1175 (1939). 

Berechnung des Grundzustandes von He®, ausgehend von der Hartreemethode 
nach einem früher am Li® entwickelten Störungsverfahren [Margenau u. Caroll, 
Phys. Rev. 54, 705 (1938)] bis zur zweiten Näherung. Der Energieunterschied von 
Li® und He® ändert sich gegenüber der Hartreenäherung nur wenig, obwohl die Absolut- 
werte der Energien in der zweiten Näherung um fast 100% höher liegen. Der Vergleich 
mit dem experimentellen Energieunterschied von Li® und He® gestattet — da beide 
Grundzustände die gleiche Bahnsymmetrie haben (3S- bzw. 1S-Zustand) — Rückschlüsse 
auf den relativen Anteil der spin-abhängigen Kräfte an den gesamten Kernkräften. — 
Vgl. dazu die großen Änderungen von Termabständen bei der zweiten Näherung, 
wenn verschiedene Bahnsymmetrien vorliegen, Tyrrell, Carroll u. Margenau, 
dies. Zbl. 21, 88). H. Jensen (Hamburg). 

Beck, Guido: Sur la strueture du compound 15N. J. Phys. Radium, VII. s. 10, 291 
bis 293 (1939). 

Aus Wirkungsquerschnitten verschiedener Kernreaktionen, an denen 15N beteiligt ist, 
werden einige Merkmale des Termschemas dieses Kernes abgeschätzt. F. Hund (Leipzig). 

Flügge, S.: Bemerkungen zur Kern-Isomerie. (Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chem.,, 
Berlin-Dahlem.) Naturwiss. 27, 470—471 (1939). 

Aus der Weizsäckerschen Formel für die Wahrscheinlichkeit und damit für die 
Halbwertszeit T von y-Strahlung beim Übergang eines angeregten metastabilen Kerns 
in den Grundzustand, die im wesentlichen die Energiedifferenz E, die Kernladungs- 
zahl Z, den Kernradius und die Drehimpulsdifferenz l enthält, läßt. sich die letztere 
trotz der nur ungenau bekannten Kernradien aus Z, Z und T ziemlich eindeutig be- 
stimmen. Es ergibt sich I = 5 fur 80Br und für 1@Rb, 1=6 für Ma. J. Meizner. 

Pan ei V.: On the association energy of the atomie nueleus and «&-disinte- 
gration. Z. eksper. teoret. Fis. 8, 253—259 (1938) [Russisch]. 


- Ageno, Mario: Una relazione ira periodo di dimezzamento e peso atomico per gli 
isotopi radioattivi ß. Ric. sci. progr. tecn. econom. naz. 10, 466—468 (1939). 

Vorläufige Mitteilung über eine Beziehung zwischen den Halbwertszeiten 7 für 
ß-Zerfall und dem Atomgewicht A der Isotopen eines Elements: Es soll A eine lineare 
Funktion von 1/lg 7 sein; der Schnitt mit der A-Achse soll bei ganzzahligem A liegen. 

Bechert (Gießen). 

Frenkel, Ja. I.: An electrocapillary theory of the splitting of heavy nuclei by slow 
neutrons. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 641—653 (1939) [Russisch]. 

Young, Gale: On the shape and stability of heavy nuclei. Phys. Rev., II.s. 55, 
1102—1103 (1939). 

Verf. weist darauf hin, daß das von Feenberg [ Phys. Rev. 55, 504 (1939); dies. 
Zbl. 21, 89] und einer Reihe anderer Autoren angegebene Stabilitätskriterium für 
einen kugelförmigen Kern ein Spezialfall eines allgemeineren Stabilitätskriteriums ist, 
das Rashevsky und Young für die Theorie der Zellteilung aufgestellt haben (vgl. 
dies.- Zbl. 20, 151, 171, 172, 266). Bechert (Gießen). 

Fano, Ugo: Sur la possibilit6 de d&eomposition des noyaux tres lourds en deux 
noyaux de poids moyen. J. Phys: Radium, VII. s. 10, 229—233 (1939). 

Der Oberflächenanteil der von den Kernkräften herrührenden Energie eines. 
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(als Flüssigkeitstropfen idealisierten) Kernes nimmt zu beim Übergang von der Kugel- 
gestalt zum Ellipsoid; die elektrostatische Energie nimmt dagegen ab. Bei sehr schweren 
Kernen ist das letztere das ausschlaggebende; es gibt also eine Grenze für die Kernmasse, 
oberhalb der die Kugelform nicht mehr stabil ist. Die Abschätzung ergibt, daß Uran 
von dieser Grenze nicht mehr weit entfernt ist, also die Potentialschwelle bei einer 
Spaltung nicht mehr sehr hoch ist. Die plötzliche Änderung der Stabilität von U 
zu %U mag damit zusammenhängen, daß der Rotationszustand für die energetischen 
Verhältnisse wichtig ist und nach der Einfangung des Neutrons ja verschiedene Rota- 
tionszustände entstehen können. F. Hund (Leipzig). 

Frenkel, J.: On the splitting of heavy nuelei-by slow neutrons. Phys. Rev., II. s. 
55, 987 (1939). 

Ferretti, Bruno: Ancora sulla seissione dell’uranio. Ric. sci. progr. teen. econom. 
naz. 10, 471—474 (1939). 


Ladenburg, R., M. H. Kanner, H. Barschall and €. €. van Voorhis: Study of uranium 
and thorium fission produced by fast neutrons of nearly homogeneous energy. Phys. 
Rev., II.s. 56, 168—170 (1939). 


Barschall, H. H., W. T. Harris, M. H. Kanner and Louis A. Turner: Penetrating 
beta-partieles from uranium activated by neutrons. Phys. Rev., II. s. 55, 989 (1939). 


Halban jun., H. von, F. Joliot and L. Kowarski: Energy of neutrons liberated in 
the nuclear fission of uranium induced by thermal neutrons. Nature, Lond. 143, 939 
(1939). 

Bestimmung von Neutronenenergien, die bei der Hahnschen Spaltung des Uran- 
kerns auftreten, durch Messung der Ionisationswirkung von Rückstoßkernen im Sauer- 
stoff. Die Energie der Rückstoßkerne fällt rasch ab zwischen 1,5 und 2,5 MeV; dann 
langsamer bis 3,7 MeV. Daraus wird berechnet, daß Neutronenenergien bis mindestens 
11 MeV vorkommen. Die Spaltprodukte des Urans sind also hoch angeregt, so daß für 
ihre kinetische Energie ein merklich kleinerer Energiebetrag zur Verfügung steht als 
die aus der Massenbilanz berechnete Gesamtenergie. H. Jensen (Hamburg). 

Libby, W. F.: Stability of uranium and thorium for natural fission. Phys. Rev., 
II. s. 55, 1269 (1939). 

Aus Messungen und geophysikalischen Überlegungen wird geschlossen, daß bei 
Uran und Thorium keine freiwillige Atomkernspaltung von der Art vorkommt, wie 
sie durch Neutronenspaltung erzeugt wird, jedenfalls nicht mit einer Halbwertszeit, 
die kleiner wäre als 101% Jahre, und daß bei keinem Kern freiwillige Spaltung mit einer 
Halbwertszeit von weniger als 5 - 10° Jahren vorkommt. Bechert (Gießen). 


Hahn, Otto, und Fritz Strassmann: Weitere Spaltprodukte aus der Bestrahlung 
des Urans mit Neutronen. Naturwiss. 27, 529—534 (1939). 


Hahn, Otto, und Fritz Strassmann: Zur Frage nach der Existenz der „Trans-Urane“. 
I. Endgültige Streichung von Eka-Platin und Eka-Iridium. Naturwiss. 27, 451—453 
(1939). 

Segre, Emilio: An unsuecessful search for transuranie elements. Phys. Rev., II. s. 
55, 1104—1105 (1939). 

Bei der Beschießung von Uran mit Neutronen entstehen außer den Spaltungsprodukten 
ein 23-Minuten-Körper und einer mit einer Zerfallszeit von etwa 2 Tagen. Verf. untersucht, 
ob diese Körper Transurane sind. Chemische Analyse zeigt, daß der 2-Tage-Körper eine seltene 
Erde ist, der 23-Minuten-Körper ein Uran-Isotop. Es sind also bis heute keine ß-Teilchen aus- 
sendenden Transurane bekannt. Das 23-Minuten-Uran muß in einen Kern mit der Atom- 
nummer 93 zerfallen. Verf. unter ucht daher die «-Emission, mit negativem Ergebnis. 

Bechert (Gießen). 

Adler, Felix: Dövelopper ent dans le temps des r&actions en chaines dans une 
masse uraniföre. C. R. Acad. Sci., Paris 209, 301—303 (1939). 

Behandlung der Aufgabe: Eine uranhaltige Kugel befindet sich in einem anderen 
Medium; zu Anfang ist eine gegebene Anzahl von Neutronen im Mittelpunkt der 
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Kugel vorhanden. Wie groß muß der Kugelradius mindestens sein, damit Ketten- 
reaktion, d.h. ständiges Anwachsen der Neutronenzahl eintritt? Bechert. 

Ertel, H., und W. Kolhörster: Über die mittlere freie Weglänge der Mesotronen. 
Naturwiss. 27, 550-551 (1939). 


Bagge, Erich: Die Reichweite der Kernkräfte und die Zertrümmerungsprozesse 
der Ultrastrahlung. (Inst. f. Theoret. Physik, Univ. Leipzig.) Ann. Physik, V.F. 35, 
118—134 (1939). 

Aus dem Geschwindigkeitsspektrum der Sekundärteilchen, die ein Proton oder 
Neutron der Höhenstrahlung in einem Kern auslöst, folgt nach Heisenberg [Ber. 
Verh. sächs. Akad. Leipzig 89, 369 (1937)] die Reichweite der Kernkräfte. Es ergibt 
sich bei Annahme einer Gaußfunktion für die Reichweitea—=0,8-+0,1 Elektronenradien, 
für das Potential beim Abstand Null A = 35,7 MeV. — Die Ultrastrahlung muß 
rd. 200 mal mehr Neutronen als Protonen enthalten. ©. F.v. Weizsäcker. 

Gill, Piara $.: Further study of cosmie rays on the Paeifie Ocean. Phys. Rev., II. s. 
55, 1151—1159 (1939). 

Bericht über Messungen des Breiteneffekts und des Temperaturkoeffizienten der 
kosmischen Strahlung. Der geringe Betrag des Breiteneffekts spricht für die sekundäre 
Natur der schweren Elektronen in dieser Strahlung, während die besondere Form der 
Kurve des Breiteneffekts der Minimumsenergie zugeschrieben wird, die ein primäres 
Elektron nötig hat, um schwere Elektronen zu erzeugen, die die Atmosphäre durch- 
dringen können. J. Meizner (Gießen). 


Astrophysik. 
: Vesean, Thöophile T.: Sur les orbites relativistes des plandtes. C. R. Acad. Sci., 
Paris 209, 149—151 (1939). 

Verf. bestimmt, welchen Einfluß die Abnahme der Masse infolge Ausstrahlung 
auf die Planetenbewegung ausübt. @. Schrutka (Wien). 

Rosseland, S.: On Jehle’s theory of stellar systems. Astrophys. Norvegica 3, 87—95 
(1939). 

Verf. untersucht kritisch eine neue wellenmechanische Theorie von Sternsystemen, 
die von Jehle unter dem Titel „Wellenmechanische Betrachtungen zur Theorie der 
Sternsysteme‘‘ (vgl. dies. Zbl. 18, 287 [Jehle]) erschienen ist. Die neue Theorie ist, 
im Grunde genommen, eine Transformationstheorie der hydrodynamischen Gleichungen, 
welche in eine einzige Wellengleichung der Schrödingerschen Form übergehen. Verf. 
macht darauf aufmerksam, daß eine solche Transformation keine grundlegende Ände- 
rung mit sich bringt. Slouka (Prag). 

Russell, Henry Norris: Stellar energy. Proc. Amer. Philos. Soc. 81, 295—307 (1939). 

Tierey, Georges: La solution de l’&quation de transfer d’nergie et la fonetion B(r) 
en astrophysique. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physique etc. 21) 
56, 23—27 (1939). 

Für die Strahlungsintensität fand der Verf. (G. Tiercy, Sur la solution de l’&qua- 
tion de transfer d’energie et le problöme de l’&quilibre radiatif. C. R. 1938 I, 278) 
den Ausdruck 

J(t, 0) = B(r) (1 — er se) 

e u Da. —rsecO, | (A) 

+ 0080. B’(r)-[—1-+e (tsec9 + 1)] + J(0, 0) -e A 
wobei der von r unabhängige Ausdruck J(0, 0) aus Beobachtungen gefunden wird 
und wie folgt ausgedrückt wird: J(0, 0) = 7% F +%3Fcos0. F ist gegeben durch 
F=nF, F bedeutet den totalen Strahlungsfluß. Verf. untersucht die Bedingungen 
für eine dünne Oberflächenschicht (T = 0), wo die Funktion B(r) eine Singularität 
zeigt, und findet, daß der Ausdruck (A) auch hier gültig ist. Zu beachten ist aber, 


daß diese Formel ungültig wird für Werte von # in der Nähe von 5 . Hubert Slouka. 
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Wesselink, A. J.: Stellar variability and relaxation oscillations. Astrophys. J. 89, 
659—668 (1939). 

Je nach dem Verhältnis x von minimaler zu maximaler Schwingungsenergie voll- 
führt ein System sinusartige (x = 1) oder sog. „Relaxations“-Schwingungen (& = 0), 
deren Eigenschaften genauer dargelegt werden. Die Lichtkurven veränderlicher Sterne 
gleichen phänomenologisch den Rel.-Schwingungen, und zwar die der unregelmäßigen 
(SS Cygni) den freien, die der regelmäßigen (z. B. Cepheiden) den gestörten Rel.- 
Schwingungen. Die Deutung der Cepheidenlichtkurven als gestörte Rel.-Schwingung 
ermöglicht, ungezwungen den Zusammenhang zwischen der sinusförmig verlaufenden 
Pulsation des Sterninnern (Störung) und der nichtsinusförmigen Schwingung der 
Sternhülle (Lichtkurve) herzustellen. Nur für diese Schwingungen gilt auch das 
Perioden-Dichte-Gesetz. Kiepenheuer (Göttingen). 

Goldberg, Leo: A study of the equivalent widths of helium lines in early-type stars. 
Astrophys. J. 89, 623—646 (1939). 

The author constructs curves of growths for the helium lines in 57 O- and B-type 
stars, using the theoretical strengths of the He I lines of the diffuse 2 p-nd series and 
certain experimental results on equivalent widths. These curves are compared with 
a theoretical curve for helium atoms. The author is thereby led to certain conclusions 
about the role of turbulence, finding that turbulence depends rather strongly on tem- 
perature; this is taken as indication that radiation pressure may be one of the forces 
zesponsible for turbulence in stellar atmospheres. For O II and N II lines in B-stars 
curves of growth have likewise been constructed, the results indicating large turbulent 
velocities in the supergiant atmospheres, in agreement with the conclusions drawn 
from the helium curves. The author then proceeds to a calculation of the number 
of 2-quantum helium atoms per square centimeter above the photosphere in the O- 
and B-stars. This number shows a decided maximum at about class B4. This result 
is then used to explain some anomalies in the behaviour of certain helium lines in the 
spectral sequence. Finally, an estimate is given of the mol-electric field in y Pegasi. 
It is found to be 10°—10 volts/cm, a value which agrees with the estimate of Struve 
from studies of the hydrogen lines. The value also agrees well with an electron pressure 
of the order of 10% atmospheres. Steensholt (Kopenhagen). 

Lyot, M. Beruard: A study of the solar corona and prominences withouth eelipses. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 99, 580—594 (1939). 


Hulme, H.R.: On the motion of solar prominenees and streamers. Month. Not. 
Roy. Astron. Soc. 99, 634—641 (1939). 

Pettit’s two laws for the motion of prominences and streamers are discussed. The 
conclusion reached is that the second law is unfounded, and that the application of 
the first law to the case of descending streamers is not yed justified. Autoreferat. 

Zanstra, H.: Some hydrodynamieal experiments in conneetion with prominences. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 99, 499—524 (1939). 

Es wird experimentell en. wie eine Flüssigkeit unter geringem Über- 
druck durch ein Loch in der Mitte des Bodens einer Wanne in diese Wanne 
ausströmt. Bei Flüssigkeiten mit geringer Viskosität (Wasser) zeigt sich, daß 
das radiale gleichförmige Ausströmen instabil ist, und daß sich mehrere sehr 
scharf begrenzte Strömungen bilden. Der umgekehrte Vorgang, das Einströmen, ist 
stabil und erfolgt gleichförmig in radialer Richtung. Die theoretische Deutung für 
ideale Flüssigkeiten, bzw. die Stabilitätsbedingung, ergibt sich aus der Kontinuitäts- 
gleichung und aus dem Bernoullischen Gesetz, das Druck und Geschwindigkeit ver- 
knüpft. Die Theorie wird erweitert auf viskose Flüssigkeiten. — Für die Anwendung 
auf Protuberanzen genügt der Fall idealer Flüssigkeiten, daß für divergierende radiale 
Ausströmung die Lösung mit radialer Symmetrie instabil ist, und daß die Instabilität 
durch Bildung von seitlich eng begrenzten Strömungen (Stromfäden = streamers) zum 
Ausdruck kommt. Durch Übertragung dieses Instabilitätsprinzips auf Protuberanzen 


284 


sollen die beobachteten Stromfäden erklärt werden. Dazu wird eine Protuberanz als 
eine auf die Sonne herabfallende Gasmasse betrachtet, so daß sich vom Zustand 
stärkster Verdichtung, kurz nach dem Ausbruch der Protuberanz, ein divergentes Aus- 
strömen innerhalb eines bestimmten Raumwinkels bemerkbar macht. Die Leucht- 
anregung der Materie in der Protuberanz soll vorwiegend auf Kosten der beim Fallen 
erhaltenen kinetischen Energie erfolgen. ten Bruggencate (Potsdam). 

Rayleigh, Lord: Nitrogen, argon and neon in the earth’s erust with applications 
to cosmology. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 451—464 (1939). 

The author presents the results of an experimental investigation of the contents 
of neon, argon and nitrogen in rocks. Plutonic rocks are found to contain all three 
elements, the amount of argon usually being about 2 - 10-° cm?/g, that of neon about, 
8-10-®cm?/g. The ratio neon/argon is of the same order of magnitude as the ratio 
of these gases in the atmosphere; this is rather unfavourable to the view that there 
has been a loss of neon from the atmosphere. Pumice-stone is found to contain an 
exceptional amount of neon, a fact which is found difficult to interpret. In general, 
rocks contain about 0,04 cm? of nitrogen/g. The author concludes that the rocks pro- 
bably contain in all some 50 times as much nitrogen as the atmosphere, a very impor- 
tant result, since it has hitherto been generally assumed that terrestrial nitrogen is 
mainly concentrated in the atmosphere. This discovery does away with the previous 
necessity of regarding the atmosphere as primitive, and the problem why the earth 
did not lose its dissociated nitrogen when the temperature was high, does not cause 
difficulties any more; the earth may well have lost some nitrogen, but there was more 
in the interior. Steensholt (Kopenhagen). 

Öpik, Ernst: Researches on the physical theory of meteor phenomena. III. Basis 
of the physical theory of meteor phenomena. Acta et Comment. Univ. Tartu A 33, Nr l, 
1—69 (1939). 

The main problem of the physical theory of meteors is to relate the observed 
radiation of a meteor to its other properties. The author has previously shown that 
this radiation is due to impacts between atoms and molecules of the atmosphere with 
those of the vapour given off by the meteor when it is heated by passage through 
the atmosphere. The author shows that the heating is normally produced by direct 
inelastic collisions of the meteoric nucleus with atoms and molecules of the atmosphere, 
but for very large nuclei it may be modified by the formation of an “air cap” on 
the forward side of the nucleus. The heat may be distributed by conduction through 
the whole nucleus, which ultimately fuses, or it may cause fusion of a surface 
layer. In either case vaporisation may take place directly from the fused material, 
or the latter may first be sprayed off in small drops which rapidly evaporate. 
Which of these processes takes place, and the details of the manner in which it does 
so, depends firstly upon whether the nucleus is composed of iron or stone. For the 
iron has high thermal conductivity, and low viscosity when fused, while the stone 
has low conductivity, and high viscosity when fused. Secondly, the details of the 
process depend on the shape, size, and state of rotation of the nucleus. All these 
problems are discussed quantitatively to a first approximation by the author, and he 
supplies useful short tables of the values of the various relevant parameters appropriate 
to the different possibilities. In a final synopsis, he gives a systematic classification 
of these possibilities. He also gives a table of provisional absolute magnitudes cor- 
responding to these cases, for various meteorie radii and velocities. The paper com- 
prises a very thorough survey of the problems, but the details are too numerous 
to summarize here. Finally, the author promises the future publication of computations 
of results to a higher approximation then the present one. W.H. McOrea. 

Maggini, M.: Sulla diffusione nell’atmosfera di Giove. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 29, 140—144 (1939). 


er: hat beobachtet, daß das Sonnenlicht durch die Atmosphäre von Jupiter eine Ver- 
änderung erfährt, die hier untersucht wird. Es läßt sich zeigen, daß die zerstreuenden 
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Partikelchen der Jupiteratmosphäre meist einen Radius von der Größenordnung der Wellen- 
länge besitzen. Bossolasco (Messina)., 

Wildt, Rupert: On the chemical nature of the eolouration in Jupiter’s cloud forms. 
Month. Not. Roy. Astron. Soc. 99, 616—623 (1939). 

The reaction between ammonia and metallic sodium produces highly coloured 
systems, both liquid and solid. With due regard to conceivable differences in tem- 
perature, it appears possible to render account of the whole range of colours observed 
on Jupiter and of the abscence of vivid colouration from Saturn’s surface. The origin 
of the elementary sodium involved must be left undecided at present. Autoreferat. 


Nobile, Vittorio: Sul valore di un argomento addotto eontro la teoria cosmogonica 
di Laplace. Mem. Soc. astron. Ital., N.s. 12, 97—100 (1939). 

Verf. macht darauf aufmerksam, daß bei der Bestimmung des Rotationsmomentes 
des Planetensystems ein Glied bisher übersehen wurde. Er meint, daß die Berücksich- 
tigung dieses Gliedes den Einwand gegen die Laplacesche Weltentstehungstheorie, 
daß die Sonne nur 3% des Rotationsmomentes des gesamten Planetensystems besitzt, 
vielleicht entkräften könne. @. Schrutka (Wien). 

Kopal, Zdenek: The temperatures of secondary components in eclipsing binary 
systems. Astrophys. J. 89, 594—603 (1939). 

Verf. bespricht zuerst die zwei Methoden zur Temperaturbestimmung von Be- 
gleitern der Bedeckungsveränderlichen. Er macht auf den Unterschied der Bestimmun- 
gen der Ionisationstemperatur und der effektiven Temperatur aufmerksam und hebt 
die bekannte Tatsache hervor, daß die aus beiden Methoden erzielten Resultate keines- 
wegs übereinstimmen, wie man erwarten sollte, sondern daß die Unterschiede größer 
als die zulässigen Beobachtungsfehler sind. Verf. stellt sich als Aufgabe, diese Unter- 
schiede an Hand des ganzen vorhandenen Materials zu untersuchen und die wahren 
Ursachen zu entdecken. Er benützt fast alle spektroskopischen Angaben von Wyse 
(Lick Observ. Bull. 1935, Nr. 464) und findet, daß die Temperaturen der Begleiter 
normale Zwergtemperaturen sind, die gut mit der Kuiperschen Temperaturskala 
[Astrophys. J. 88, 429 (1938)] übereinstimmen. Weiter zeigt der Verf., daß das Nicht- 
übereinstimmen von lonisations- und Oberflächentemperaturen in Systemen, die 
teilweise Bedeckung zeigen, durch den lonisationseffekt der verdünnten Strahlung 
des Hauptsternes sich erklären läßt. Es wurde kein Zusammenhang zwischen dem 
Unterschied im Spektrum und der Entfernung (Auflösung) der Komponenten oder 
ihrem Massenverhältnis gefunden. Das Strahlungsgesetz für schwarze Körper zeigt 
sich gültig sogar für B-Sterne, Abweichungen, wenn welche vorhanden sind, müssen 
verschwindend klein sein. Der Verf. bemerkt, daß dieses letzte Resultat in Wider- 
spruch mit den jetzt vorherrschenden Ansichten steht. Hubert Slouka (Prag). 

Biermann, L.: Über die dem Novaphänomen zugrunde liegenden physikalischen 
Vorgänge. Z. Astrophys. 18, 344—361 (1939). 

Verf. begründet die Auffassung, daß die Novae in der Zeit vor dem Ausbruch 
Sterne früher Spektraltypen sind, aber von mittlerer absoluter Helligkeit (M,» +4). 
Sie leuchten in unregelmäßigen Abständen von 100—10000 Jahren auf und nehmen 
dann ihren früheren Zustand praktisch wieder an. Sie haben fast keinen Wasserstoff 
mehr, gewinnen ihre Energie durch die Zusammenziehung und gehen in 10° bis 108 Jah- 
ren in weiße Zwerge über. Die Schichten mit einer Temperatur von etwa !/,, Mittel- 
punktstemperatur sind an der Grenze thermischer Stabilität; der Nachweis wird mit 
der vom Verf. früher [Astron. Nachr. 259, 211 (1936)] angegebenen Methode geführt. 
Es können demnach Instabilitäten entstehen, die plötzlich zusammenbrechen. Mit 
dieser Theorie stehen in Einklang: Der Betrag der während des Novaausbruchs aus- 
gestrahlten Energie, die beobachtete Häufigkeit der Novae und die beobachteten 
Expansionsgeschwindigkeiten. Bechert (Gießen). 

Whipple, Fred L.: On the physical eharacteristies and origin of the supernovae. Proc. 
Amer. Philos. Soc. 81, 253—264 (1939). 
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Hoifleit, Dorrit: Observations of supernovae. Proc. Amer. Philos. Soc. 81, 265 bis 
276 (1939). 

Coudere, Paul: Sur les aur&oles lumineuses des Novae. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 
1275—1278 (1939). 

Verf. studiert die leuchtende, sich ausdehnende Hülle um Novae Persei 1901. 
Er findet, daß sich die Erscheinung mit veränderlicher Geschwindigkeit ausbreitet, 
und auf Grund einer Untersuchung der photographischen Aufnahmen zieht er Fol- 
gerungen über die Struktur und Verteilung der Nebulosität. sSteensholt (Kopenhagen). 

Zwieky, F.: Cosmic rays from supernovae. Phys. Rev., II. s. 55, 986 (1939). 

Über den Ausbruch einer Supernova werden die Annahmen gemacht: Der Stern 
teilt sich in eine sich ausdehnende Gashülle und-einen Reststern. Beide werden bei der 
Trennung geladen sein. Für den Fall, daß alle Atome der Sternmaterie einfach ionisiert 
‚sind, wird die potentielle Energie zwischen Gashülle und Reststern berechnet; sie ist 
klein gegenüber der Gesamtenergie, die bei einem Supernovaausbruch frei wird. Bei 
der weiteren Ausdehnung der Gashülle soll bei genügend geringer Dichte die Überschuß- 
ladung weglaufen können und für einen kleinen Teil der Höhenstrahlung verantwort- 
lich sein. Bechert (Gießen). 

Kühn, W.: Über die Verteilung diffuser Materie in verschiedenen Kraftfeldern. 
Astron. Nachr. 269, 17—830 (1939). 

Die Verteilung diffuser Materie in isothermem Zustand wird für folgende typischen 
Fälle untersucht: 1. Materie im Gravitations- und Strahlungsfeld eines Zentralsterns; 
2. in der Umgebung eines in die Materie eingebetteten Sternhaufens; 3. für ein Modell 
des galaktischen Systems; 4. für eine um einen Zentralstern rotierende Staubwolke. 
Als Parameter für numerische Berechnungen des Dichteverlaufes werden eingeführt 
das mittlere Geschwindigkeitsquadrat «2 der Teilchen und das Verhältnis a von Strah- 
lungsdruck zu Schwerkraft, das vom Teilchendurchmesser sowie von Temperatur und 
Leuchtkraft der das Strahlungsfeld erzeugenden Steine abhängt. Es ergibt sich in jedem 
Fall eine starke Abhängigkeit der Dichteverteilung von dem Parameter a, d.h. es 
tritt eine Aussiebung der Teilchen nach ihrer Größe ein. Die Verteilung der diffusen 
Materie in der Umgebung von Sternhaufen vermag die beobachtete sternarme Ring- 
zone durch Absorption zu erklären (vgl. dies. Zbl. 12, 426); die um einen Zentralstern 
rotierende Materie gibt ein Modell für die das Zodiakallicht erzeugenden Massen in 
Übereinstimmung mit den aus photometrischen Untersuchungen von C. Hoffmeister 
gewonnenen Vorstellungen. Wempe (Jena). 

Lindblad, Bertil: On the dynamies of the Andromeda nebula. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 27 A, Nr 2, 1—8 (1939). 

Aus der Intensitätsverteilung im Andromedanebel wird unter der Annahme, 
daß die Masse der Intensität annähernd proportional sei, auf die Massenverteilung 
im Kern des Nebels geschlossen; sie läßt sich darstellen als Summe eines homogenen 
Rotationsellipsoids und einer kugelförmig angenommenen Zentralmasse, deren Massen- 
verhältnis etwa 2:1 beträgt. Mit diesem Modell ergibt die vom Verf. entwickelte Theorie 
der Spiralarme [Z. Astrophys. 15, 124—136 (1938); dies. Zbl. 18, 192] gute Überein- 
stimmung mit der beobachteten Struktur. Wempe (Jena). 

Holmberg, Erik: On the interpretation of the speetroscopieally observed rotations 
of galaxies. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 99, 650—661 (1939). 

Bei einigen extragalaktischen Nebeln hat man einen praktisch linearen Anstieg der 
Radialgeschwindigkeit mit dem Abstand vom Nebelmittelpunkt festgestellt. Wenn 
man bedenkt, daß die beobachteten Einzelwerte der Radialgeschwindigkeiten Mittel- 
werte für Streifen darstellen, die im Nebel parallel zum Visionsradius liegen, so läßt 
sich unter plausiblen Annahmen über Massen-, Helligkeits- und Absorptionsverteilung 
im Nebel ein mehr oder weniger genau linearer Gang von der Art des beobachteten 
zwanglos verstehen, wie durch Rechnungen für ein schematisches Nebelmodell ge- 
zeigt wird. Straßl (Göttingen). 
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Holmberg, Erik: On the existenee of a systematie error in the estimated magnitudes 
of galaxies. Lunds Univ. Ärsskr., N. F. 35, Nr 6, 1—19 (1939). 

Verf. untersucht an den Aufnahmen von Spiralnebeln mit dem Bruceteleskop in 
Heidelberg, wieweit die auf diesen gemessenen Totalhelligkeiten durch systematische 
Fehler verfälscht sind. Eine große Rolle spielt hierbei die Grenzhelligkeit m;, bis zu 
der Sterne abgebildet werden. Wichtig ist auch die Helligkeitskonzentration gegen 
die Mitte zu. Als Formel für den systematischen Fehler erhält er schließlich (aus 
einem Material von 202 Nebeln) 

corr = — 0,10 m + 0,19 m; + konst. 
Die Konstante in der Formel hängt von der Wahl der Nullpunktshelligkeit ab und 
ist daher nicht sehr wesentlich. @. Schrutka (Wien). 

Banerji, A. C., and P. L. Bhatnagar: The arms of a spiral nebula. Philos. Mag., 
VII.s. 28, 118—126 (1939). 

Im Anschluß an Überlegungen von Jeans (Astronomy and Cosmogony 1929) 
werden für ein bestimmtes Modell (Rotationsellipsoid mit homogenem Kern und Dichte- 
abfall mit 1/r* nach außen) die Bahnkurven von Teilchen berechnet, deren Abströmen 
in der Äquatorebene durch äußere Störungen ausgelöst wird. Es werden die Bedingungen 
für Spiralform dieser Bahnkurven diskutiert; nach den emprischen Daten für das 
galaktische System dürfte der Durchmesser des angenommenen homogenen Massen- 
kerns nur !/,go des Gesamtdurchmessers betragen. Wempe (Jena). 

© Smart, W. M.: Stellar dynamies. Cambridge: Univ. press 1938. VIII, 434 pag. 
a. 75 fig. bound 30/-. 

Zum Unterschied von anderen Werken dieser Art befaßt sich der Verf. im vorliegenden 
Buch ausschließlich mit Sternbewegungen, ohne auf die Verteilung der Sterne näher einzugehen. 
In der Behandlung der Materie wird auf die mathematische Bearbeitung der Probleme mehr 
Gewicht gelegt als auf die Auswertung des Beobachtungsmaterials. Ebenso wird in vielen 
Fällen die Problemstellung mathematisch durchgeführt, ohne zu prüfen, ob die experimentellen 
Grurdlagen genügend gesichert sind. Das liegt freilich in dem Wesen der Stellardynamik, 
welche die Theorie der Sternbewegungen womöglichst vollkommen ausbaut und dann dem 
Praktiker es überläßt, an Hand von Beobachtungen die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der 
Theorien zu beweisen. Im einleitenden Kapitel werden die stellarstatistischen Grundlagen 
erklärt, dann folgt die mathematische Theorie eines einzelnen Sternstromes, der Sonnenbewe- 
gung, der doppelten Sternströme und Schwarzschilds Hypothese der ellipsoidischen Geschwin- 
digkeitsverteilung. Die letzten zwei Kapitel widmen den technischen Methoden einer Beob- 
achtungsmaterialanalyse genügend Platz. Dann folgen die verschiedenen Methoden zur Be- 
stimmung der mittleren Parallaxen von Sterngruppen. Eingehend werden die allgemeinen 
Theoreme der Stellarstatistik besprochen, wobei auf den Einfluß der galaktischen Absorption 
besonders aufmerksam gemacht wird. Offene und Kugelsternhaufen finden im nächsten Ka- 
pitel Behandlung, und zusammenfassend wird in den letzten drei Kapiteln die Dynamik von 
Sternsystemen, die galaktische Rotation und die Dynamik des Milchstraßensystems unter- 
sucht, wobei besonders die neuesten Arbeiten von Lindblad, Oort und Plaskett berück- 
sichtigt werden. Verf. ist sich bewußt, daß eine erschöpfende Darstellung der Probleme der 
Sterndynamik nicht gegeben werden konnte, doch betont er besonders, daß er seine Haupt- 
aufgabe in der Behandlung der Grundlagen der Stellardynamik sah, auf welchen vertrauensvoll 
weitergebaut werden könnte. Stouka (Prag). 

ne W.: On the natur of the fundamental equations in stellar statisties. 
Lunds Univ. Arsskr., N. F, 35, Nr 5, I—14 (1939). 

Die bekannten stellarstatistischen Beziehungen zwischen der Verteilung der schein- 
baren und der absoluten Helligkeiten sowie der räumlichen Dichte lassen sich als paar- 
weise Korrelationen der drei beteiligten Variablen auffassen. Unter diesem Gesichts- 
punkt werden die Möglichkeiten betrachtet, aus den Regressionslinien die Parameter 
der Verteilungsfunktionen zu bestimmen. Wempe (Jena). 

Oort, J. H.: Reports on the progress of astronomy. Stellar motions. Monthly Not. 
Roy. Astron. Soc. 99, 369—384 (1939). 

Die Arbeit bringt eine Übersicht über die in den letzten Jahren erzielten Fortschritte 
und den heutigen Stand unserer Kenntnisse auf dem Gebiete der Sternbewegungen. Im ersten 
Teil wird eine Zusammenstellung der wichtigsten seit etwa 1934 erschienenen Verzeichnisse 
von Eigenbewegungen und Radialgeschwindigkeiten gegeben. Der zweite Teil beschäftigt sich 
mit den Arbeiten,die der Interpretation der Beobachtungsdaten gewidmet sind. Im einzelnen 
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werden u.a.. besprochen: Sonnenbewegung und differentielle Sternbewegungen sowie ihre 
Darstellung durch die Theorie der galaktischen Rotation, Bewegungen der interstellaren Ca- 
und Na-Wolken, innere Bewegungen in offenen Haufen (Plejaden, Präsepe). Der dritte, der 
Dynamik von Sternsystemen gewidmete, Teil berücksichtigt hauptsächlich Arbeiten, die sich 
mit der Erklärung der Vertexabweichung vom galaktischen Zentrum beschäftigen, und solche, 
die die Spiralstruktur extragalaktischer Nebel zu begründen versuchen. sStraßl (Göttingen). 

Hubble, Edwin: The motion of the galaetie system among the nebulae. J. Franklin 
Inst. 228, 131—142 (1939). 

Aus den Radialgeschwindigkeiten der nicht weiter als 2-10%pes entfernten 
extragalaktischen Nebel einerseits und der der Theorie der galaktischen Rotation 
entsprechenden Relativgeschwindigkeit der Sonne innerhalb des galaktischen Systems 
andererseits ergibt sich, daß die Bewegung des galaktischen Systems relativ zum System 
der extragalaktischen Nebel eine merkliche Komponente in der Richtung zum galak- 
tischen Pol aufweist, während die 'galaktische Länge des Bewegungszielpunkts un- 
sicher ist Straßl (Göttingen). 

Wilson, Ralph E.: The zero point of the period-luminosity eurve. Astrophys. J. 89, 
218—243 (1939). 

Gestützt auf das von verschiedenen Forschern in den letzten Jahren gewonnene 
Material an Radialgeschwindigkeiten und Eigenbewegungen für RR-Lyrae- und 
ö-Cephei-Sterne unternimmt der Verf. eine Nachprüfung des Nullpunkts der bekannten 
Perioden-Helligkeits-Beziehung. Im ganzen stehen ihm Radialgeschwindigkeiten für 
67 RR-Lyrae- und 157 ö-Cephei-Sterne sowie Eigenbewegungen für 141 von diesen 
Sternen zur Verfügung. Beide Sterngruppen werden getrennt behandelt. Die Bear- 
beitung der Bewegungen nimmt Rücksicht auf Sonnenbewegung, K-Effekt und galak- 
tische Rotation. Während die RR-Lyrae-Sterne ziemlich gleichmäßig in gal. Breite 
verteilt sind, aber die gal. Längen 0—180° bevorzugen, sind die ö-Cephei-Sterne 
gleichmäßig in gal. Länge verteilt, aber sehr stark in der Milchstraßenebene konzen- 
triert. Infolge dieser Ungleichmäßigkeiten lassen sich nicht alle Bewegungskonstanten 
in beiden Gruppen mit befriedigender Genauigkeit ermitteln. Deshalb werden bei der 
Bestimmung des Apex und des gal. Zentrums bekannte Daten für umfassendere Stern- 
gruppen mit berücksichtigt. Durch die Quotienten der entsprechenden Mittelwerte 
der parallaktischen (q) bzw. der Pekuliarkomponenten (T) von Eigenbewegungen und 
Radialgeschwindigkeiten ergeben sich für jede der beiden Sterngruppen die mittleren 
Parallaxen x, und n,. Beide Werte stimmen für die ö-Cephei-Sterne gut, für die 
RR-Lyrae-Sterne nicht befriedigend überein. Nach Heranziehung einiger Formeln, 
die Strömberg (vgl. dies. Zbl. 15, 326) zur Berechnung der mittleren Parallaxen 
aus Eigenbewegungen und Radialgeschwindigkeiten aufgestellt hat, gelangt Verf. 
schließlich zu den hauptsächlich auf x, beruhenden Mittelwerten rn = 0’,00085 für 
die RR-Lyrae- und r = 0’,00135 für die ö-Cephei-Sterne. Beim Übergang von den 
mittleren Parallaxen zu den mittleren absoluten Helligkeiten wird bei den (in der Milch- 
straßenebene konzentrierten) Öö-Cephei-Sternen eine galaktische Absorption von 
0n,85/kpc (photographisch) angesetzt. Als Ergebnis findet der Verf., daß keine Ver- 
anlassung besteht, an dem in Shapleys Buch „Stellar Clusters‘‘ (1930) angegebenen 
Nullpunkt der Perioden-Helligkeits-Kurve etwas zu ändern. Straßl (Göttingen). 

Gamow, G.: Physical possibilities of stellar evolution. Phvs. Rev., II. s. 55, 718—725 
(1939). 

Durch Homologietransformationen wird der Lebensweg eines Sterns mit Energie- 
erzeugung durch Wasserstoff und durch reine Kontraktion berechnet. Die Endstadien 
der Kontraktion werden mit den empirischen weißen Zwergen verglichen. Verf. ver- 
mutet, daß die Sterne sich bei der Kontraktion und der dadurch beschleunigten 
Rotation teilen und die weißen Zwerge Ergebnisse solcher Teilungen sind. Den Riesen 
werden leichte Elemente als Energiequelle zugeschrieben und die pulsierenden Variablen 
mit dem Übergang zwischen zwei verschiedenen Energieerzeugungsmechanismen in 
Verbindung gebracht. C. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 


